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monatlich Durch die Poſt
bezogen monatl. 1600 Mk.
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Perkei-
Werſeburg

Wege zum Ziel.
Die Abſperrung vollendet.

Gefährdung des Lebensmitteltransportes. Die Lage im
Eiſenbahntrieb.

Eſſen, 3. Februar. (WTVB.)
Die Sperre um das Ruhrgebiet ſcheint jetzt völlig durch

geführt zu ſein. Auch das Loch im Norden, durch das noch
geſtern einige Kohlenzüge gebracht werden konnten, iſt geſchloſſen.
Die Rheinſchiffahrt liegt völlig ſtill. Wie wir erfahren, hat der
Ruhreiſenverband in Hannover eine Zweigſtelle errichtet. Ueber
die allgemeine Lage wird gemeldet, daß die Franzoſen auf den
Bahnhöfen im Oſten des Jnduſtriegebietes gegen die deutſchen
Eiſenbahner mit wachſender Rückſichts loſigkeit vor
gehen, doch bleiben die Eiſenbahner nach wie vor unerſchütterlich
feſt. Jn Lünen-Nord verlangten die Franzoſen Stellung von
Lokomotiven, um Kohlentransporte nach dem Weſten zu fahren.
Die deutſchen Behörden haben die Stellung von Lokomotiven ver
weigert. Ferner verlangten die Franzoſen Einführung in den
deutſchen Signaldienſt. Auch dies Anſinnen wurde abgelehnt.
Infolge der durch die Franzoſen verurſachten Verſtopfung vieler
Bahnhöfe des neubeſetzten Gebietes iſt ſtellenweiſe ſogar der
Lebensmitteltransport gefährdet.

Eſſen, 3. Februar. (WTBV.)
Die Ruhrbrücke in Werden wurde von ſtarken franzöſiſchen

Kräften beſetzt, die alle über die Brücke fahrenden Kohlenautos
feſthalten, die Wagen entladen laſſen und die Chauffeure mit ent
ſprechenden Vons und ihren Wagen zurückſchicken. Die Verkehrs

hat ſich verſchlechtert. Die Verbindung über Herdecke iſt ſeit
geſtern abend unterbhunden, weil die Beamten ſich weigerten, einen
franzöſiſchen Revers zu unterſchreiben, in dem ſie verpflichten
ſollten, nur franzöſiſchen Befehlen zu gehorchen. Die Franzoſen
haben den Bahnhof beſetzt. Dasſelbe gilt für Hengſtei. Der Per
ſonenzug- und Güterverkehr nach Oſten geht in Ordnung vor ſich;
nur Kohlen-, Koks- und Leerzüge werden von den Franzoſen
zurückgehalten.

Recklinghanſen, 3. Februar. (WTV.)
Da die fiskaliſchen Gruben keine Möglichkeit haben, die geförder

en Kohlen und den Koks abzufahren, ſtürzen ſie ſeit mehreren
Tagen beides auf die Halden.
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Halle (Saale), 3. Februar.
Der militäriſche Gürtel um das Ruhrrevier iſt alſo geſchloſſen.

Kohlenzüge werden aus dem beſetzten Gebiet vorläufig nicht mehr
nach dem unbeſetzten Deutſchland gelangen. Die Bedeutung dieſer
Maßnahme für unſer induſtrielles und geſamtes Wirtſchaftsleben
iſt in einem wirtſchaftlichen Artikel dargelegt, auf den wir be
ſonders hinweiſen. Darüber hinaus iſt folgendes zu bemerken.
Da die deutſche Bergarbeiterſchaft keineswegs gewillt iſt, dem
franzöſiſch- belgiſchen Militarismus Handlangerdienſte zu leiſten

ſiehe das Ein verſtändnis der belgiſchen Arbeiter-
partei ſo ergibt ſich mit zwingender Klarheit, daß auch der
franzöſiſchen Jnduſtrie die Ruhrkohle geſperrt wird. Wie aus der
Recklinghauſener Meldung erſichtlich, ſtürzen die Bergarbeiter die
geförderten und nicht abtransportierten Kohlen auf die Halden.
Das wird natürlich eine Zeitlang gehen, dann aber wird kein
Raum mehr zur Ablagerung der Kohle vorhanden ſein. Nun iſt
es ſehr wohl möglich, daß die Werksleitungen Arheitsſtreckungen
dadurch vornehmen, daß man in ſtärkerem Maße als ſonſt üblich
Vorbereitungsmaßnahmen in den Gruben vornehmen
läßt. Aber auch das wird nur eine gewiſſe Zeit vorhalten und er-
fordert, da die Kohle unbezahlt auf den Halden liegt, gewaltige
Geldmittel, die in den meiſten Fällen zweifellos nur auf dem
Wege des Kredits flüſſig gemacht werden können. Denn zu
einer Stockung d'er Lohnzahlungen an die Bergarbeiter
darf es auf keinen Fall kommen. Die Bergarbeiter, die den mora-
liſchen Abwehrkampf in der Hauptſache durchführen und auf deren
Schultern die größte Laſt der Beſatzung drückt, dücfen natürlich
dem Hunger nicht preisgegeben werden. Das bedeutete ihre Nieder-
lage und den Sieg des franzöſiſchen Militärſäbels. Poincaré
hofft aber ſtärkſtens, daß der Hunger ſein beſter Bundesgenoſſe
ſein wird. Daraus erwächſt der Reichsregierung die Pflicht, alles
zu tun, was die Hungerkataſtrophe verhindert.

Bisher haben wir leider nichts beobachten können, was nach
energiſchen Maßnahmen gegen die neueſte Wucherhauſſe der Kapi-
talhyänen ausſieht. Hat doch Robert Schmidt erſt geſtern im
Reichstag feſtſtellen müſſen, daß ſelbſt die Händelskammern der
Deviſenſpekulation Tor und Tür öffnen und daß nichts getan
wird, um den Paraſiten am deutſchen Volkskörper das Handwerk
zu legen. Die Jnlandspreiſe ſind ſeit der Ruhrbeſetzung ins Un
gemeſſene geſtiegen, ohne daß der wirtſchaftliche Grund zu dieſer
übermäßigen Enmporſchnellung der Preiſe erſichtlich wäre.
Während alſo die Arbeiter des Ruhrgebjets in dem gewaltigſten
Abwehrkampf mit friedlichen Mitteln ſtehen, der jemals in der
Weltgeſchichte geführt worden iſt, bereichert ſich eine Geſellſchaft

gewiſſenloſer Ausbeuter und fchnallt dem deutſchen Arbeiter den
Hungerriemen feſter um den Leib. Solange die Regierung Cuno
keine ernſthaften Anſtrengungen macht, der Deviſenſpekulation
und dem Warenwucher einen Damm zu ziehen, ſolange wird die
deutſche Arbeiterſchaft nicht davon überzeugt ſein, daß ihr der
moraliſche Abwehrkampf gegen den Poincarismus über alles

geht.. Solange ſich das Finanz- und WirtſchaftsFreibeutertum
ungehemmt austoben können, ſolange wird das ſittliche Ringen
der deutſchen Arbeiterklaſſe durch die Gemeinheit gewiſſenloſer
Volksteile ſabotiert werden. Die deutſche Arbeiterklaſſe kann den
Kampf gegen den franzöſiſchen Militarismus naturgemäß ihrer
ganzen Klaſſenlage nach nur ſolange führen, wie ſie davon über-
zeugt iſt, daß der franzöſiſche Militarisuus den Freibeutern im
Jnland nicht der gewünſchte Anlaß iſt, ihre volkswirtſchaftlichen,
ihre verfaſſungswidrigen, ihre auf Umſturz gerichteten Pläne
gegen die Republik und gegen das deutſche Proletariat zu ver
wirklichen.

Wir glauben nicht zu weit zu gehen, wenn wir verſichern, daß
die ganze deutſche Arbeiterſchaft hinter der in voriger Woche von
Breitſcheid geäußerten Meinung ſteht, daß wir, wenn es ſein
muß und wenn uns der innere Feind dazu zwingt, ſehr ſchnell
einen Frontwechſel vornehmen können. Die Regierung
Cuno iſt alſo ausreichend gewarnt.

Vorläufig ſteht die Arbeiterſchaft des Ruhrgebiets noch im vollen
Abwehrkampf. Vorläufig hoffen wir noch alle, daß dieſer ſittliche
Kampf den Sieg über die rohe Gewalt davontragen wird. Wir
hoffen es, gemeinſam mit unſeren franzöſiſchen Klaſſengenoſſen,
deren politiſche und wirtſchaftliche Lage durch einen Sieg Poin-
carés und durch das damit verbundene Anwachſen der nationa-
liſtiſchen Welle in Frankreich ungemein verſchlechtert würde.

An die Regierung Cuno aber richten wir, unbeſchadet der Aus
ſichten des Kampfes, die dringende Mahnung, ſchnellſtens Ver
ſtändigungsmöglichkeiten, ſei es über England, über Amerika oder
über den Völkerbund zu ſuchen und zu betonen, daß Deutſchland
um nichts weiter als um den ihm im Verſailler Vertrag feiezrlichſt-
zugeſicherten Frieden kämpft und keineswegs daran benkt, ſich
ſeinen Verpflichtungen zu entziehen, deren Erfüllung bis an die
Grenze der Leiſtungsfähigkeit zugeſichert werden muß. Die
deutſche Regierung vergibt ſich dadurch keineswegs irgend etwas
in ihrem Anſehen, ſie zeigt hingegen der Welt nur, daß ſie den
Frieden ernſtlich anſtrebt. Auf etwa anzubietende Friedens-
garantien zur Beruhigung der überhitzten franzöſiſchen Phantaſie
werden wir in einem beſonderen Artikel noch zurückkommen.

Die deutſche Arbeiterſchaft wird auf die Dauer keine Möglich-
keit haben, im Abwehrkampf zu verharren, wenn ſie nicht von dem
Bewußtſein der größten Aktivität der deutſchen Politik in der von
uns angedeuteten Richtung erfüllt iſt.

„Die Anſicht der britiſchen Regierung.“
„Vernichtung jeder Hoffnung auf Reparationen“ durch das

Vorgehen Frankreichs.

London, 2. Februar. Das Parlamentsmitglied David-
ſon, der parlamentariſche Privatſekretär Bonar Laws, erklärte
in einer Rede in Harpenden, daß die unabhängige Aktion der fran-
zöſiſchen Regierung zur Vernichtung jeder Hoffnung auf Repa-
rationen durch Deutſchland führen werde. Die Verwüſtungen in
Frankreich müßten von Deutſchland wiederzutgemacht werden.
Die franzöſiſche Beſetzung zerſtöre jedoch völlig die Zahlungs-
fähigkeit Deutſchlands. Wie „Star“ berichtet, erklärte David-
ſon außerdem, die Franzoſen erwarteten Beefſteak und Milch von
derſelben Kuh; ſie könnten nicht beides zu gleicher Zeit haben.
Sie liefen bei dieſem Verſuche Gefahr, ſich ſelbſt zu ruinieren.
„Star“ zufolge ſtellen dieſe Aeußerungen des Privatſekretärs
Bonar Laws genau die Anſicht der britiſchen Regierung dar. Ein
in enger Fühlung mit dem Premierwiniſter ſtehendes Parla-
mentsmitglied habe heute erklärt, dies ſet nicht nur die Meinung
jedes Miniſters der Krone, ſondern ſo gut wie jedes ver
nünftigen Menſchen in England.

Der Attorney General Sir Douglas vwogg erklärte in einer
Rede, ſolange England mit irgendeiner Art von Selbſtachtung am
Rhein bleiben könne, würde ſeiner Anſicht nach die Regie-
rung dafür eintreten; England wünſche nicht, daß die Entente
zu Ende gehe.

Der Sturz des Frank.
Ein Mittel, den Sturz des Frank aufzuhalten.

Paris, 2. Februar. Jm Miniſterrat iſt geſtern angeblich feſt
geſtellt worden, daß der Angriff gegen den franzöſiſchen Fran?
von London aus geleitet werde. Größere Bankinſtitute,
ſo melden die Blätter, hätten gleichlautende Depeſchen erhalten:
„Der Frank muß auf jede Weiſe gedrückt werden.“ Kurz vor
Glockenſchlag ſeien dann richtig größere Mengen Franks auf den
Markt geworfen worden, auch falſche Nachrichten ſtellten ſich dies-
mal zur rechten Zeit ein. Die franzöſiſche Regierung hat auf
jeden Fall Anordnungen getroffen, die derartige Speku
lationen verhindern werden. Jn Finanzkreiſen bezwerfelt
man, daß dieſe Abſicht gelingen wird. Ein engliſcher Börſenmann
hat geſtern geſagt: „Es gibt nur ein Mittel, um den Fratk wie
die Mark ruckweiſe in die Höhe zu treiben, wenn Poincaré ſein
Amt niederlegt und nach „Champignies“ (das Landgut Poinrarés)
geht, um dort ſeine Erinnerungen zu ſchreiben. Dann hätte er
Ruhe, und die Welt auch.“
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Vormittag o Uhr. Dollar 38000
Tendenz: Ruhig.

Die Belgiſche Arbeiterpartei ung die

Ruhrbeſetzung.
Breitſcheid reiſt nach England.

Am Mittwoch trat in Brüſſel der Generalrat (Partei-
ausſchuß) der Belgiſchen Arbeiterpartei zuſammen, um
Stellung zur Frage der Ruhrbeſetzung zu nehmen. An-
weſend war auch der aus dem Ruhrgebiet zurückkehrende engliſche
Genoſſe Buxton, der dem Parteiausſchuß über ſeine Eindrücke
folgende Ausführungen machte:

„Alle Arbeiter ſind völlig cinig in der Auffaſſung, daß es für
ſie unmöglich iſt, unter den Bajonetten zu arbeiten. Sie be
trachten das franzöſiſch-belgiſche Vorgehen als einen Verſtoß,
gegen das Völkerrecht. Sie verſichern unaufhörlich und mit
Nachdruck, daß ihr Land wiedergutmachen muß, und bekämpfen
die wilde Welle des Nationalismus, die, Deutſchland zu über-
ſchwemmen droht. Das Elend der Arbeiter iſt groß. Jch habe
bei einem Bergarbeiter gewohnk. Das Kind von drei Jahren
erhielt nicht mehr als einen halben Liter Milch in der Woche
die Koſten für die Lebenshaltung ſteigen verhängnisvoll. Die
Nachrichten der bürgerlichen Preſſe über die Lage ſind ganz
falſch. Jch habe keinen Haß gegen die belgiſchen und fran
zöſiſchen Soldaten feſtgeſtellt; es iſt welcher vorhanden, und
zwar nimmt er zu gegen die Führer und gegen die Re
gierenden, und das iſt gefährlich.“

Der Parteiausſchuß beſchloß dann, an den Genoſſen Bran-
ting nach Paris folgendes Telegramm abzuſenden: „Jn
der gegenwärtigen Situation exblickt die Belgiſche Arbeiterpartei
ein eventuelles Eingreifen des Völkerbundes in der Ruhrfrage als
einziges Mittel, Europa vor ſchweren Ereigniſſen zu bewahren.
Wir wenden uns an Sie, damit Sie, wenn möglich. den Völker
bund mit dieſer ernſten Frage befaſſen. Brief folgt.“

a

Die Porteien der Sozialiſtiſchen Jnternationale ſind eifrig be
müht, während der geſpannten außenpolitiſchen Lage in möglichſt
enger Fühlung zu bleiben und etwaige Verhandlungemöglichteien
zwiſchen Deutſchland und Frankreich auszunutzen. Nachdem der
ſozialiſtiſche engliſche Abgeordnete Buxton ſich vor einigen Tagen
in Berlin aufgehalien und mit Politikern verſchiedener Richtungen
Rückſprache genommen hat, reiſt jetzt Genoſſe Broitſcheid nach
England.

Weitere Beſetzungen.
Elberfeld, 2. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Vohwinkel ſüdlich von Elberfeld iſt heute nachmittag durch
ranzöſiſche Kavallerie und Infanterie beſetzt worden. Die Be-hen ſcheint deshalb vorgenommen worden zu ſein, damit die

Franzoſen in den Beſitz des Verſchiebebahnhofs kommen. Ebenfo
iſt der Bahnhof Sinſen beſetzt worden. Die Franzoſen gehen
neuerdings gegen die Eiſenbahner an den Grenzbahnhöfen mit
größter Rückſichtsloſigkeit vor. Jn LünenNord und einer
Reihe anderer Bahnhöfe haben ſie verlangt, über die techniſchen
Einrichtungen und insbeſondere über die Handhabung der Signale
durch die deutſchen Eiſenbahner unterrichtet zu werden. Die
Eiſenbahner haben ſich geweigert, dieſem Verlangen Folge
zu leiſten.

Die Verſorgung der Ruhrbevölkerung.
„Für einige Zeit mit Lebensmitteln verſorgt.“

Laut „D. A. Z.“ wurde bei Beſprechungen der gewerkſchaftlichen
Spitzenorganiſationen im Arbeitsminiſterium betont, daß die Re
gierung ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Lebensmittel-
verſorgung der beſetzten Gebiete lenke. Jn den letzten Tagen
konnten dorthin ſo umfangreiche Transporte ausgeführt
werden, daß dieſe Gebietsteile für einige Zeit mit Lebensmitteln
verſorgt ſind. Durch die Großorganiſationen des Handels und
durch Bereitſtellung von Krediten habe die Regierung weiter dafür
geſorgt, daß eine ſtärkere Einfuhr von Auslandsfett und
Speck ſtattfinden könne. Die Beſprechungen mit den Gewerk-
ſchaftsführern ſollen in kommender Woche weitergeführt werden.
Wie das Blatt mitteilt, hat der Reichsfinanzminiſter Richtlinien
herausgegeben, die die Verſorgung und Entſchädigung der aus dem
beſetzten Gebiet vertriebenen Beamten endgültig regelt. Es wer
den beſondere Fürſorgeſtellen eingerichtet, denen die ſchnellſte Er
ledigung der Entſchädigungs- und Unterkunftsfragen obliegt.
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Da uns über die betreffende Beſprechung der gewerkſchaftlichen
Spitzenorganiſationen im Arbeitsminiſterium kein eigener Bericht
vorliegt, geben wir die Aeußerung der „D. A. Z.“ nur mit allem
Vorbehalt wieder.

Warnung vor Brüdigam.
Der aus dem Rathenauprozeß bekannte Zeuge Brüdigam wandte ſich im November an den Genoſſen Marckwald,

Redakteur der Frankfurter Volksſtimme“, mit der Bitte um ein
Empfehlungsſchreiben an alle Parteigenoſſen, damit dieſe ihm
bei der Beſchaffung von Arbeit behilflich ſeien. Da Brüdigam un-
zweifelhaft zur Aufdeckung der Attentäter gen Rathenau und
den Genoſſen Scheidemann beigetragen hatte, glaubte Mark
wald ihm dieſen Wunſch nicht verſagen zu dürfen. Er gab ihm
folgendes Schreiben mit:

„Der Ueberbringer dieſes Briefes, Brüdigam, hat unzweifel-
haft zur Entlarvung der Scheidemann- und Rathenau- Attentäter
ſehr viel beigetragen. Es iſt ihm viel Unrecht geſchehen. Er
ſucht Arbeit. Wenn es irgend möglich iſt, ihm Beſchäftigung zu
verſchaffen, wird es zu geſchehen haben. Es würde mir leid tun,
wenn der Mann, der nach meiner Ueberzeugung in ehrlichſter
Abſicht zu mir gekommen iſt, aus ſeiner wirtſchaftlichen Be
drängnis nicht herauskommen würde. ges. rckwald.“



am hat das in ihn geſetzte Vertrauen mißbraucht.
en hatten ihm in einem Betrieb in Stutlgart einen

Br
Farteigendſſ
Platz als Hilfsarbeiter verſchafft. Nach ?urzer Zeit verſchwand er
aber ſpurlos, verzichtete alſo auf die ihm gewordene Arbeits-
i Gelegentlich behauptete er, gelernter kaufmänniſcher

ngeſtellter zu ſein, obwohl er Gärtner iſt und keine kauf-
männiſche Ausbildung erfahren hat. Auch betenerte er
Parteigenoſſen gegenüber, die dem ZJentralverband der Angeßellten
angehören, er habe ſchon im Jahre 1919 in der USPD. eine Rolle
geſpielt, ſei alſo ſeit längerer Zeit Parteigenofſe. Dieſe Beh
tung iſt unwahr. Jm Januar wurde Brüdigam von der L
desſtelle für Arbeiterwohlfakrt in Stuttgart auf Veranl a
pon Parteigenoſſen aufgenommen und dort im Vereinshens Lber

14 Tage mit Mittag- und Abendeſſen, mit Kleidung und koſtem-
freiem verſehen. Arbeit wurde ihm in einem Ve
triebe der Metallinduſtrie v Am kts. Kanunr ver
ſchwand er wieder, ohne die Landesſtelle für Arbeiterwohlfahr: in
Kenntnis zu ſetzen. Von parteigenöſſiſcher Seite hat er 4000 Mk.
Unterſtützung bekommen, für die er eine
nicht leiſtete. Ein Meiſter des Betriebes, in dem Brüdigam
gear hatte, verſuchte W geblich zum Bleiben zu über
reden. r Meiſter, der ſe ärteigeno iſt, bemühte
ſich aber umſonſt. Brüd re wieder ſeines Weges, offenbar,

rbeweil er zu a eine Luſt hat. Nnter dieſenSgrken eibt nichts anderes übrig, als den Mang keinem
al zu überlaſſen.

5 Gegen die Börſenhyänen.
Reichstag.

Berliner Handelskammer und Umgehnng er Bevjſen
ordnung. Vertagang des Reichstages gegen le

ſoxialdewokratiſchen Stimmen.

Berlin, 3. Februar.
Der eieotag trat am Freitag in die zweite Beratung des

Reichshaushaltsplans für das Rechnungsjahr 1923 ein. Mit der
Beratung des Haushalts des Reichskanzlers war der ſozialdemo-
kratiſche Antrag auf Aufhebung des Ausnahmezuſtandes in Bayern
verbunden, Der bayeriſche Geſandte v. Preger erklärte dazu,
die Verordnung, die den Ausnahmezuſtand in Bayern verhängt
habe, ſei erfolgt, weil aus Anlaß des nationalſozialiſti-
ſchen Parteitags eine erhebliche Gefährdung der öffentlichen
Ordnung ernſtlich zu befürchten geweſen wäre. Die bayeriſche Re-
gierung habe die Maßnahme von vornherein als ganz vorüber-
gehend angeſehen. Vermutlich werde ſie ſchon in den aller
nächſten Tagen den Ausnahmezuſtand aufheben können. Unſer
Genoſſe Müller-Franken erklärte darauf, daß nach dieſer Er-
klärung heute kein Anlaß zur Ausſprache über unſeren Antrag vor
liege. Wir nehmen die Erklärung der bayeriſchen Regierung ſo
hin, wie ſie ausgeſprochen worden iſt, und ſind damit einverſtanden.
daß die Abſtimmung über unſeren Antrag ausgeſetzt wird. Hebt
die bayeriſche Regierung den Ausnahmezuſtand in den allernächſten
Tagen auf, ſo erledigt ſich unſer Antrag von ſelbſt, im andern
Fall muß er das Parlament noch beſchäftigen.

In einer vom ganzen Hauſe mit großer Aufmerkſamkeit an
gehörien Rede ſprach

Abg. Schmidt- Berlin (Soz.),
der frühere Reichswirtſchaftsminiſter, über die verwüſtenden Mani-
pulationen an den deutſchen Vörſen. Er machte u. a. der Ber
liner Handelskammer den Vorwurf, daß ſie zu einer Um-
gehung der Deviſenverordnung die Hand biete, indem ſie an alle
möglichen Perſonen die Erlaubnis zum Deviſenhandel gebe, die
ſich früher niemals mit Bankgeſchäften befaßt hatten. Ferner
wies Genoſſe Schmidt nach, daß die Exportenre die deutſche Wäh
rung dadurch ſchädigen, daß ſie die Exportdeviſen zurückhalten, da
für zu hohen Kurſen Depiſen aufkauften und dieſe teuren Deviſen
der Reichsbank ablieferten. Dies führe u. a. zu einer enormen
Verteuerung des mit dieſen Deviſen von der Reichsregierung ein
gekauften ausländiſchen Getreides. Robert Schmidt verlangte
u. a. einen Ausbau der Deviſenverordnung, ein wertbeſtän-
diges Papior und Deviſen-Zentraliſation.

Der Deutſchvölkiſche v. Gräfe wußte in dieſer ernſten Situa-
tion nichts anderes vorzubringen, als etliche Klagen über ſchlechte
Behandlung ſeiner nationalſozialiſtiſchen Parteifreunde und über
das Verbot einiger deutſchvölkiſcher Radauverſammlungen.

Reichsminiſter des Jnnern
Dr. Oeſer

las dem deutſchvölkiſchen Beſchwerdeführer die Antwort der
Lübecker Regierung über das Auftreten des Herrn v. Gräfe und
ſeiner Freunde an der Waſſerkante vor. Dieſes Schreiben war
eine vernichtende Abfertigung des deutſchvölkiſchen Abgeordneten
und das ganze Haus nahm die Verleſung des Schreibens mit leb-
haften Zurufen und wiederholter Heiterkeit auf. Kennt man doch
im Reichstag den Provokateur v. Gräfe viel zu genau, um nicht zuwiſſen, wie leicht ſich gerade die von ihm betaiſalhie Verſamm-

lungen zu Radankundgebungen entwickeln müſſen. Die Behaup-
tung des Herrn v. Gräfe, daß die in Gera von der Schupo aus
dem Eiſenbahnzug herausgeholten nationalſozialiſtiſchen Jüng-
linge nicht bewaffnet geweſen waren, wurde ſofort von dem ſozial-
demokratiſchen Abg. Hoffmann (Saalfeld) auf Grund eines
Fic he präches mit dem thüringiſchen Miniſterpräſidenten
widerlegt.

Der Reichstag verabſchiedete dann den Geſetzentwurf über
Erhöhnng der Zulagen in der Unfallverſicherung.

Dieſes Geſetz bringt eine fünf bis ſiebenfache Erhöhung der bis-
herigen Renten, um dieſe einigermaßen an die raſende Geldent-
wertung anzupaſſen. Mehrere kleine Geſetzentwürfe wurden in
allen Leſungen akigenommen, darunter ein Geſetzentwurf, der die
Ausprägung von Erſatzmünzen im Werte bis zu 1000 Mk. ermög
licht. Sodann wurde noch in allen drei Leſungen eine Aenderung
des Bankgeſetzes und der Geſetze betr. die Metallreſerven
der Privatnotenbanken., Dieſes Geſetz bringt den Privat
notenbanken für die Ausgabe von Noten dieſelbe Erleichterung wie
bisher der Reichsbank.

Eine kurze, aber lebhafte und heftige Debatte entſpann ſich über
die Frage, wie lange der Reichstag vertagt werden ſoll. Die bür
gerlichen Parteien beantragten Vertagung erſt bis zum 13. Februar
und dann bis zum 12. Februar. Genoſſe Hermann Müller
widerfprach dieſem Antrage entſchieden. Jn einer ſo kritiſchen
Zeit müſſe der Reichstag zuſammenbleiben. Gewiß ſei zuzugeben,
daß die Abgeordneten der beſetzten Gebiete nur unter großem Zeit
verluſt in ihre Wahlkreiſe gelangen könnten. Aber die Rückſicht
auf die allgemeine Lage, auch im unbefetzten e müſſe ent-
ſcheidend ſein. Mit den Stimmen aller bürgerlicher Parteien
gegen die linken Parteien wurde die Vertagung bis zum 12. Febr.
beſchloſſen. Die Sozialdemokratie war nur geneigt, einer Ver-
tagung bis zum 6. Februar zuzuſtimmen.

Deutſche Mark gleich Polenmark. Unzureichende Lohnpolitik.
Deutſches und öſterreichiſches Währungselend. Die Gefahren

für die Volksernährung. Das Reichsdefizit.
Die Verſchlechterung der Valuta, die als eine Folge der Be-

ſetzung des Rubrgebietes vorausgeſagt wurde, iſt jetzt in einem
Maße eingetreten, das ſelbſt die ärgſten Befürchtungen übertrifft.
Die deutſche Mark iſt im Werte auf den der Polenmark geſunken!
Selbſt die Krone, die in der bisherigen Zeit des
mitteleuropäiſchen Valutaelends als der Typus der vollkommen
zerrütteten Währung angeſehen wurde, näbert ſich mehr und mehr
dem Vorkriegsverhältnis zur Mark, wo man für eine Krone
85 Pf. zahlte. Am u koſtete bereits eine öſterreichiſche
Krone 55 Pf. Geradezu gewaltig aber hat ſich der Wert der Mark
im Verhältnis zu den Edelvaluten verſchoben. Der Dollar koſtet

40 000 Mk., an ihm gemeſſen iſt alſo die Mark faſt auf ein
Zehntauſendſtel oder auf ein Hundertſtel Goldpfennig geſunken.
Ein derartiger Zuſammenbruch der Währung trifft Deutſchland
ohne großzügige Vorbereitungen der Abwehr. Sprunghaft
klettern die Preiſe. Die Löhne können ihnen, ſolange man ſich
nicht über irgendeine Form der Gleitſtaffelung im Verhältnis
zum Geldwert verſtändigt hat, auch nicht annähernd folgen, ſelbſt
wenn man von beiden Seiten, insbeſondere von den Unternehmern,
den guten Willen vorausſetzt. Wenn ſich die Preiſe wichtiger
Lebensmittel wie Schmalz und Margarine, die ganz naturgemäß
ſtark mit der Valuta gleiten, innerhalb weniger Tage verdoppeln
und verdreifachen, ſo bedeutet dies eben für breite, ſtändig wach-
ſende Maſſen den Verzicht auf einen immer größeren Kreis
von Nakrungsmitteln, Selten iſt das mit derartiger Schärfe zum
Ausdruck gekommen wie in der letzten Zeit, wo die Unternehmer
ausdrücklich ihre Bereitſchaft zum Entgegenkommen in der Lohn-
frage erklärt haben und ſie, ſoweit es ſich im Augenblick überſehen
läßt, mindeſtens vereinzelt auch durch die Tat zeigen wollten. Es
iſt eben undenkbar. über längere Friſt hinaus Lohnregelungen zu
treffen, wenn die Preiſe derart in die Höhe kleitern und ſich der
Segen des freien Handels mit der Vertenerung des dringlichſten
Lebensbedarfes ungehemmt auf die breiten Maſſen ergießt. Da
aber obendrein die Aufforderung, in Lohnfragen entgegenkommend
zu ſein, der Arbeiterſchaft keine Rechte bringt und fie bei den
Verhand!ungen doch in hohem Grade auf das Wohlwollen der
beteiligten Unternehmergruppe angewieſen ſein wird, ſind die
Lohnerhöhungen durchaus unregelmäßig und bei vielen Berufen
weit entferni davon, auch nur annähernd der Beldentwertung
Rechnung zu tragen. Denn ſekbſtverſtändlich haben diejenigen
Uniernehmerkreiſe, die ſich zur vermeſſenen Bebaubtung verſtiegenbaben, der Reolkohr der deutſchen Arbeiterſchaft ſei zu hoch, nicht

auf einmal elernt, und ſo bleiben die Lohnregelungen immer
auf einer unſicheren Grundlage. Gewiß iſt auch der Gkeitlohn
keine Löſung der Lohnfrage. In ſo ſchwierigen Uebergangszeiten
aber wie den gegenwärtigen ſollie man ernſthaft danach trachten,
auf irgendeine Weiſe dic Lohnhöhe automatiſch dem Geldwert an-
zupaſſen.

Wir leben nun einmal in Zuſtänden, wie ſie ſelbſt Oeſter-
reich in ſeiner Währungskriſe kaum gekannt hat. Auch dort
ſtürzte die Krone mit zeitweiligen Unterbrechungen nnaufhaltſam.
Aber immerhin hatte es mit beſtimmten wirtſchaftlichen Möglich-
keiten zu rechnen. Seine Grenzen ſtanden feſt, und abgeſehen
von einigen Raubakten ſind weſentliche Störungen und Eingriffe
in ſeinen Wirtſchaftskörper nicht erfolgt. Daß die Währung
ſtürzte und daß ſie jetzt nach dem Verſuch einer Stabiliſierung
immer noch wankt, liegt hauptſächlich daran, daß Dentſchöſtecreich
in ſeiner ganzen wirtſchafts geographiſchen Struktur ein krank-
haftes Staatsweſen iſt, das die Folgen der Abtrennung Flühender
Jnduſtrie- und Agrargebiete noch immer nicht verſchmerzen kann.
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Wirtſchafts politiſche Rundſchau.
Bei Deutſchland liegt die Sache anders. Wir hatten alle Ausſicht
die Kriegsfolgen auch auf der eingeengten Rohſtoffbaſis und mit
dem verkleinerten Nahrungsmittelſpielraum zu überwenden. Ge
ſtört wurde es darin immer wieder durch die franzöſiſche Droh
politik, durch die überſpannten Zahlungsfordernngen der Entente,
durch die Repreſſalien und Sanktionen, die jetzt mit dem Ueberfall
auf das Ruhrgebiet gekrönt worden ſind. Jetzt, nachdem das Ruhr
gebiet unter feindlicher Okkupation ſteht, nachdem Kämpfe gegen
militäriſche Willkür Verkehr und Produktion in dieſem für die
ganze deutſche Volkswirtſchaft ſo ungeheuer wichtigen Gebiete
lahmlegen, jetzt freilich hat ſich die Lage für Deutſchland außer-
ordentlich verſchärft. Nahrungsmittel- und Robkſtoffkäufe, ins
beſondere die Einfuhr engliſcher Kohle, verſchlingen erhebliche
Beträge an Deviſen, die auf dem verkleinerten und wichtigſter
Stützen beraubten Produktionsgebiete nur ſchwer entbehrlich ge
e werden können. Jn wildem Taumel ſpringen die Deviſen-
urſe.
Daß die Teuerung mit dem Markſturz derart rapide er

ſchreitet, liegt zu einem ich Teil an dem Mangel an
organiſatoriſchen Vorbereitungen für den ſchlimmſten Fall, der
im Kampf um das Ruhrgebiet eintreten kann: die perrung
des beſetzten Reviers von dem übrigen Deutſchland durch eine
Zollgrenze. Sie t jetzt in Vorbereitung und kann jedenTag in Kraft treten. ahrend man auf der einen Seite bemüht

iſt, die Ruhrbevölkerung vor den ſchlimmſten Folgen dieſesKampfes, vor Elend und Hungersnot zu ſchützen, während man

Sammlungen in Geld und Naturralien veranſtaltet, machen ſich
bereits die traurigen Elemente breit, die dem Krieg hr Empor-
kommen verdankten und die ſeitdem nicht ausgeſtorben ſind: die
wilden Aufkäufer und Händler, die auf die hohen Preiſe im
gebiet ſpekulieren. Von zwei Gefahren iſt alſo Deutſchland be-
droht. Von der ſpefulativen Ausnützung der Tatſache, daß wieder
einige zehn- oder hunderttauſend Mann Beſatzung die Lebens-
mittelpreiſe treiben und daß infolgedeſſen die dort wohnende Be
völkerung ſelbſt davon betroffen wird. Dann aber davon, daß
ſich weſentliche Teile des Ernährungsbedarfes des übrigen Deutſch
lands in das beſetzte Gebiet verflüchtigen, um da unter dem
Schutze der franzöſiſchen Bajonette weiterverſchoben oder auch nur
feſtgehalten zu werden, bis die Mark weiter fällt und eine „loh-
iende“ Wiedereinfuhr nach dem übrigen Deutſchland möglich iſt.

Hier muß ganz energiſch eingeſchritten werden, wenn man über-
baupt auf eine Milderung der zu befürchtenden Schäden hin-
arbeiten will. Weiten Kreiſen des Volkes ſcheint es noch nicht klar
geworden zu ſein, daß die Kraftanſpannung, die das deutſche Volk
und die deutſche Wirtſchaft jetzt auszuſtehen haben, mindeſtens
ebenſo groß, wenn nicht größer iſt, als die während des Krieges.
Es geht nicht an, durch blindes Heraufſchrauben der Warenpreiſe
bei zurückbleibenden Löhnen dieſe ganze Laſt auf die arbeitende
Bevölkerung abzuwälzen. Es bedarf ordnender Eingriffe aller
wärts. Die Regierung aber ſcheint die Schwierigkeit der Situa-
tion zu unterſchätzen. So kam es, daß man bei ihrem Antritt ſie
feierte, als der Dollar von 8000 auf 7000 fiel, nachdem das Ka
binett Wirth wenigſtens die erſten Vorbereitungen, wenn auch
unzulänglichen Schritte zur Verhinderung der Ausbreitung der
Deviſenſpekulgtion getan hatte, daß man aber jetzt ſchweigt, wenn
der Dollar auf 40000 und darüber klettert, ohne daß man etwas
von tatkräftigem Vorgehen hört, außer gutgemeinten Ratſchlägen.
Die letzte Zuflucht bleibt immer die Notenpreſſe. Als der Reichs
finanzminiſter diesmal ſeinen Etat vorlegte, der mit einem Defizit
von 14 bis 1,6 Billionen Mark rechnet, war es lediglich der Redner
der ſogialdemokratiſchen Fraktion, der auf die ſachlichen Fragendes Etats einging und eine ſtärkere Belaſtung des Veſiges r
derte. Die Bürgerlichen beſchränkten ſich auf eine Mahnung zur
Geſchloſſenheit und zum Vertrauen in die Regierung. Es iſt nicht

wit Pfd. Zucker und Wasser eine

zu verkennen, daß gerade die gegenwärtige Situation eine ein
eitliche J des Reiches außerordentlich erſchwert. Da

ſollte der Grund ſein, die ſchwe Finangfragen in aller Sach
lichkeit zu behandeln und auf Abhilfe zu ſinnen, Nichts iſt ver
fänglicher als der untätige Optimizmus, Die Börſe hat ihre
Freude daran, daß der Dollar ſteigt und z mit dem phan-
taſtiſchen Steigen der Aktienkurſe die auf dem v ruhenden
Steuerlaſten verhältnismäßig eher geringer als r werden.
Das Volk aber, das zwiſchen der Schlla des Marxkſturzes und der
r der Notenflut dem Abgrund entgegentaumelt, hat da

n Forderung, daß entſchiedene Abwehrmaßnabmen ſowohl
auf wirtſchaftlichem wie 23 finanziellem Gebiete i wer
den. Und es hat die Pflicht dazu, gerade wenn es ſeine Kraft
in den Dienſt der Abwehr des Anſchlages auf die Ruhr ſtellt und
verhindern will, daß dieſe Kraft vorzeitig erlahmt.

Die Kohlenſperre.
Unter dieſer Spitzmarke leſen wir in der Freitag-Morgenausgabe des VWorwarte don
Die ökonomiſchen Wirkungen der Abſchnürung der

Kohlentransporte aus dem Ruhrgebiet nach dem unbeſetzten Ge
biet werden nicht unvermittelt in Erſcheinung treten, es ſei denn,
daß einzelne, ohnehin mit geringeren Vorräten verſehenen Werke
mit Einſchränkungen zu rechnen haben. Jm all
gemeinen ſind die induſtriellen Unkernehmungen für längere
Zeit mit Kohle verſehen; die Kohlenvorräte ſind ſogar,
wenn man die vielen Klagen über die Kohlenknappheit der letzten
Monate in Betracht zieht, vielfach erſtaunlich groß. So ſind nach
Mitteilungen der letzten Zeit einzelne induſtrielle Werke noch auf
drei, bis vier Monate mit Kohlen verſorgt. Dieſe Vorratswirt
ſchaft, die im gegenwärtigen Abwehrkampf um das Ruhrgebiet
Deutſchland ſehr zugute kommt, iſt eine von den vielen Erklärungen
für die enormen Gewinne der Jnduſtrie. Wenn man jetzt erſt
mancherorts an die Verarbeitung von Kohlen herangeht, die vor
drei Monaten für ein Fünftel und weniger des heutigen Preiſes
eingekauft wurden, die Preiskalkulation für die fertige Ware
jedoch den jetzigen Kohlenpreis zugrunde legt, ſo ergibt ſich eine
gewaltige Erhöhung des Profites. Die Hauptſache iſt aber, daß
durch dieſe Kohlenbeſtände noch für einige Zeit Beſchäftigung der

Induſtrie geſichert bleibt. 6Für den Hausbrand, der vorwiegend auf Braunkohle und
Erſatzbrennſtoff (Torf, Holz) angewiefen iſt, wird die Kohlen
ſperre weniger ſpürbar werden, zumal die Zeit der Winterein-
deckung ſchon vorüber iſt. Beſchränkungen in der Belieferung
kommen höchſtens dann in Frage, wenn der Bedarf der Jnduſtrie
an Braunkohle ſich weſentlich ſteigern ſollte. Ob und inwieweit
das der Fall ſein wird, ob man nicht vielmehr verſuchen wird, den
Ausfall an Ruhrkohlen durch die Ginfuhr engliſcher Kohle
auszugleichen, ehe man die zur Braunkohlenheizung in der Jndu
ſtrie notwendigen techniſchen Umänderungen vornimmt, muß die
nächſte Zeit zeigen.

Jedenfalls iſt man ernſthaft bemüht, möglichſt viel engliſcheTKohle heranzuſchaffen. Um zu beurteilen, Imwleweit dieſe den
Ausfall an RuhrKohlenlieferungen wettmachen kann, muß man
ſich deſſen erinnern, t nach dem öſtlichen und ſüdlichen Deutſch
land nur etwa 834 Millionen Tonnen monatlich von Weſtfalen
aus verladen wurden. Der Reſt waren Verbrauch der Zechen und
der hochinduſtriellen beſetzten Gebiete und Reparationskohlen.
Aus der übrigen deutſchen Steinkohlenproduktion allein, die nur
1,85 Millionen Tonnen monat beträgt, kann der ger ſeetran
nicht beſtritten werden. Eine de irtige Steigerung der Förderung
iſt undenkbar. Auch die Bra, kohlenförderung kann r
binnen kurzem in dem Grade geſteigert werden, um die Fehlmengen
zu beſchaffen. Dieſe Feſtſtellungen zeigen, wie unerſetzlichdas Ruhrgebiet für Deutſhlante Wirtſchaft iſt und wie
alles aufgeboten werden muß, um der verkappten Annexion ent
gegenzuwirken.

Demnach ſind wir a Kohlen ein fuhr angewieſen, wenn die
längere Zeit dauert. Aber der Fehlbetrag von 8,5

Millionen Tonnen iſt weder im Verhältnis zum deutſchen Ver
brauch, noch e dem der für die Kohlenlieferungen in Betracht
kommenden Staaten ſo groß, wie es auf den erſten Augenblick er
cheinen konnte. Jn den Zeiten der großen Streiks und der ge

ringen Kohlenförderung von 1919 haben der deutſchen Wirtſchaft
ähnliche Virgg monatelang gefehlt, ohne daß deswegen gleich die
deutſche Wirtſchaft zuſammengebrochen wäre. Damals aber war
die Möglichkeit der Kohleneinfuhr gering. Inzwiſchen hat z. B. die
engliſche Kohlen förderung bereits den Vorkriegs
ſt an d von rund 25 Millionen Tonnen wieder erreicht, wahrſchein
lich ſogar überſchritten. Wird es auch großer Kraftanſtrengung
bedürfen, um trotz der hohen Debiſenkurſe Kohlen einführen zu
können, zumal, da auch Frankreich ſich um die engliſche Kohle be
wirbt, ſo ſind wir doch nicht, wie damals. von aller Welt ab-
rrrra Unter dieſen Umſtänden iſt von einer unmittel-
aren Gefahr für die deutſche Kohlenverſorgung vorläufig nicht

die Rede. Sache der Behörden aber wird es ſein, durch eine um
faſſende Organiſation der Kohleneinfuhr und durch Sparſamkeit
im Verbrauch zu verhindern, daß die vorhandenen Vorräte zu raſch
aufgebraucht werden, und zu bewirken, daß rechtzeitig Erſatz her
ankommt. Zeitweilige Kohlenknappheit wird unvermeidlich
ſein. Es muß dem vorgebeugt werden, daß daraus eine die deutſche
verarbeitende Induſtrie bedrohende Kohlennot wird.

Die neuen Stickſtoff-Düngerpreiſe.
Amtlich wird uns mitgeteilt: Die mit Wirkung vom 1. Februar

1923 in Kraft getretene Erhöhung des Preiſes für rheiniſchweſt
fäliſche Fettförderkohle hat eine Erhöhung der bis auf weiteres
hierauf abgeſtellten Stickſtoffdüngerpreiſe notwendig ge
macht. Eine Verordnung des Reichsminiſters für Ernährung und
Landwirtſchaft ſetzt die neuen Preiſe mit Wirkung vom 8. Februar
1928 feſt, nachdem der beim Reichsminiſterium für Ernährung
und Landwirtſchaft beſtehende Düngeſtickſtoif-Ausſſhuß in ſeiner
Fiung am 30. Januar 1028 dieſer Regelung erneut zugeſtimm
hat. Die neuen Preiſe betragen für

e Ammoniak, gewöhnliche Ware 4546,70 er

e

wefelſaures Ammoniak, gedarrt und gemahlen 4643,40
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Gewerkſchaftzbewegung.
Moskau oder Amſterdam.

Metallarbeiter Merſedurgs!

Kollegen, Parteigenoſſen! Der Verbandsvorſtand
ſetzte auf Grund der eingegangenen BGeneralverſammlung vom in Tanne gen die Beſchlane der

Kollegen, es ging durum, bei dieſem Ausſetzen der Beſchliütvokumentieren, aß innerhalb der Reihen n l.
arbeiter Ordnung muß. Die Beitragspflicht iſt erſte
Vorausſetzung für die Wahrnechmung aller Rechte der Verbands
mitglieder. Jeder Kollege kann nur ſtimmberechtigt ſein, wenn er
L Süddeutſchland zu entrichtenden Streikmarken be
za

Kollegen, die Einberufung einer neuen außſerordentliGeneralverſammlung zum 4. Februar, nahe 3 e ch
dem „Tivoli“ durch die Bezirksleitung erfordert die An
ſt J n un a ler Kräfte, über die unſere Kollegen verfügen.

ie Parole lantet: Moskau oder Amſterdam.Jhr wollt, daß unſere Organifation im nichtet Jahr

pannung aller Kräfte alles erreichen ſoll, ſo erſcheint am Sonntag
in der Generalverſammlung und ſtimmt geſchloſſen für die Liſte
Hennig. Vorwärts, auf zur Generalverſamm-
lung!

Fraktion der VSPD.-Metallarbeiter.

Die Gewerkſchaftsbewegung der Welt.
Das Bureau des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes ver-

fentlicht Angaben, die nicht nur die Lage und Entwickelung der
ihm angeſchloſſenen, ſondern die aller Gewerkſchaften überhaupt in
Ziffern darſtellen. Allerdings fehlen dabei Mitteilungen über diefinanzielle Lage der Organiſation; bei der heuigen bunten und
ſchwankenden Geldwertlage hätte es auch wenig Sinn gehabt. Es
werden alſo nur Mitgliederzahlen mitgeteilt.

1. Die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder beirug Ende 1921
in den 34 wichtigſten Staaten der Welt 46,3 Millionen Menſchen
(im Jahre 1912: 1415 Millionen). An erſter Stelle ſtand Deutſch
land (12,6 Millionen), ihm folgte Rußland (6,9 Millionen), Eng-
land (6,6 Millionen), die Vereinigten Staaten von Amerika
(5,2 Millionen), Italien und die Tſchechoſlowakei hatten je 2 Mil-
lionen, Spanien 1,8, Frankreich und Oeſterreich je 1 Million orga-
niſierter Arbeiler. Weiter folgten Belgien (920 000), Polen
(820 000), Mexiko (710000), n (680 000), Holland2 Mexiko Anſtralien(660 000), Indien (500 000), während in den übrigen Ländern die
Zahl der organiſierten Arbeiter weniger als eine halbe Million
betrug.“ Dieſe Zahlen umfaſſen aber die verſchiedenſten Gewerk
ſchaftsrichtungen; einen richtigeren Begriff von dem Charakter
des gewerkſchaftlichen Kampfes in der Welt und den einzelnen
Ländern bekommen wir erſt, wenn wir die Verteilung nach Ge
werkſchaftsrichtungen unterſuchen.

Faſt die Hälfte der organiſierten Arbeiterſchaft der Welt (28,1
Millienen) iſt dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund ange-
ſchloſſen und ſtimmt alſo ſeinen allgemeinen Richtlinien zu. Die
andere Hälfte verteilt ſich auf folgende Weiſe: 7,1 Millionen gibt
die „kommuniſtiſche Jnternationale“ an (davon 6,9 in Rußland),
6,6 Millionen ſind in „Neuiralen Organiſationen“ vereinigt: das
ſind die meiſten Gewerkſchaften der Vereinigten Staaten (3,9
Millionen; bekanntlich ſind ſie im Jahre 1920 aus der Jnter-
nationale ausgetreten), die Hirſch-Dunckerſchen und die un-
abhängigen Vereine Deutſchlands (1,8 Millionen) und ähnliche
(nationale) Organiſatienen in der Tſchechoſlowakei, in Polen,
Frankreich, der Schweig und Holland. Weitere 3,8 Millionen ent-
fallen auf die konfeſſionellen Vereine; die Hälfte davon (1,8) be
fand ſich in Deutſchland; auch in Spanien und Jtalien (je 400 000),
in Holland, Belgien, und Ungarn (je 200 000), in Polen und Frank
reich (je 150 000) ſpielen ſie eine gewiſſe Rolle. Weitere 1,3 Mil-
lionen imfaſſen die ſhndikaliſtiſchen Verbände die Hälfte davon
(065 900) befand ſich in Spanien; ihm folgten die Syndikaliſten
Deutſchlands (250 000) und Jtialiens (100 000). Endlich bleibt
noch ein Reſt von 5 Millionen Menſchen, die unter der zweifel
haſten Ruhrik: Verſchiedene Organiſationen“ untergebracht ſind:
es ſind erſtens die Organiſationen der außereuropäiſchen Länder
(Vereinigte Staaten, Anſtralien, Indien, Mexiko), ſoweit ſie in
ihrer Eigenart keiner der oben genannten Richtungen entſprechen;
zweitens ſind hier auch die italieniſchen Faſziſten (damals 200 000
an der Zahl die tſchechoſlowakiſchen Nationaliſten und ähnliche
Gruppen untergebracht.

Seit dem letzten Friedensjahr hat ſich die Mitgliederzahl ver
dreifacht (1913: 7,7 Millionen, 1921: 22 Millionen), jedoch war
der Mitgliederzuſtrom kein ſtändiger. Die Kriegsjahre haben einen
Mitgliederrückgang in den kriegführenden, einen gewiſſen Zuſtrom
in den neutralen Ländern herbeigeführt: Ende 1918 zählte der
Jniernationale Gewerkſchaftsbund 10,3 Millionen. Das Jahr 1919

das der allgemeinen Arbeiteroffenſive erhöhte dieſe Zahl auf
23,2 Millionen. 1920 hat aber der Austritt Amerikas, der weiße
Schrecten in Ungarn, das Abflauen in Frankreich und Ftalien, die
allgemeine Weltkriſe einen Rückgang der Mitgliederzahl verurſacht,
der 1921 ſich fortgeſetzt hat.

Die dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen
22 Millionen Arbeiter verteilen ſich folgendermaßen auf die ein
zelnen Gewerbezweige: An erſter Stelle ſtand die Metallinduſtrie

Textilarbeiter (1,7

bar das Transportweſen mit 8 Millionen Arbeitern. Auf dieſe
beiden Vitt a e entfiel ſomit faſt ein Drittel des ge-itg rbeſtandes der Gewerkſchaftsinternationale. Es

olgten: das Baugewerbe (2,6 Millionen), die ungelernten Ar
beiter (2,1 Millionen), die Bergarbeiter 43 Millionen), dieikionen), die Landarbeiter (1,5 Millionen).
Je 1 Million Mitglieder wieſen die Gewerkſchaften der Staats
und Kommunalarbeiter und die Angeſtelltengewerkſchaften auf.
Die übrigen zählten weniger als 1 Million Mitglieder
und ſtehen der Mitgliederzahl nach in folgender Reihenfolge: Be
kleidungsgewerbe (0,9 Millionen), Nahrungs- und Genußmittel-
ewerbe Millionen). t (0,6 Millionen), Jndutrie der Steine und Erden (0,8 Millionen), Vergnügungsbetriebe

(0,3 Millionen), ſonſtige Berufe (0,2 Millionen).

Endlich eine allgemeine Erhöhung der
Erwerbsloſenfürſorge.

Einer allgemeinen Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung hat
der Reich srat in ſeiner letzten Vollſitzung am 25. Januar z u
in Danach werden die Höchſtſätze für die Zeit vom
5. bis zum 27. Januar gegenüber den bisherigen Sätzen um

r Drittel heraufgeſetzt; von da an erfahren ſie eine weitere
Erhöhung auf das Doppelte der vor dem 15. Januar geltenden
Fr Durch die Heraufſetzung erhöhen ſich gleichzeitig die
Förderungsbeträge der produktiven Erwerbsloſenfürſorge. Dar
über hinaus iſt der beſonderen Teuerung und der vermehrten Not
der Erwerbsloſen des beſetzten Gebietes dadurch Rechnung ge
tragen, daß die in Betracht kommenden Länder ermächtigt worden
ſind, an die Erwerbsloſen des beſetzten Gebietes höhere Be-
träge zu zahlen. Aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge wird ein
Betrag, zur Verfügung geſtellt, der es ermöglicht, auf den Kopf des
unterſtühten Erwerbsloſen durchſchnittlich 25 Proznet mehr zu ge-
währen als im nunbeſetzten Gehbiete. Dieſe Fürſorge ſoll den be-
ſonders Bedürftigen unter den Erwerbsloſen zugute kommen, nach
Möglichkeit insbeſondere dadurch, daß ihnen Lebensmittel und
andere Sachleiſtungen unentgeltlich oder zu beſonders günſtigen
Bedingungen geliefert werden.

Neue Lohnver handlungen für den Bergbau.
Der ſozialdemokratiſche Parlamentsdienſt meldet: Die ungeheure

Preisſteigerung im Ruhrgebiet der Margarinepreis ſtieg z. V.
in den letzten Tagen um 1800 Mk. pro Pfund hat eine Lohnver-
handlung für den Bergbau notwendig gemacht. Nachdem in einer
Verhandlung eine grundſätzliche Einigung erzielt wurde. ſind die
eigentlichen Lohnverhandlungen auf den 5. Februar angeſetzt war-
den. Die Preisſteigerungen ſind, das weiß jedes Kind, eine Er
ſcheinung, die ſich nicht nur auf das Ruhrgebiet beſchränkt. Die
angekündigten Verhandlungen können ſich demnach nicht nur auf
die Ruhrbergleute beſchränken.

l

Franxößiſcher Gewerkſchaftskongreß.
Jn Be tagt zurzeit der Kongreß der dem Jnternationalen

Gelverkſchaftsbund angeſchloſſenen Gewerkſchaften. Es wird ge-
meldet, daß ſich der Kongreß mit dem Vorſchlag des Kommn-
niſtiſchen Gewerkſchaftsbundes befaßte, einen gemein-
ſamen Gewerkſchaftskongreß abzuhalten und „die Einheit der
Gewerkſchaften wiederherzuſtellen. Das heißt, die auf dem Boden
der Amſterdamer Getverhſchaftsinternationale ſtehenden EGT.
Gewerkſchaften ſollen ſich den kommuniſtiſchen Gewerkſchaften der
Moskauer Richtung anſchließen. Die Antwort auf dieſe Ein-
ladung wird von einer Kommiſſion gegeben werden. Die Kontroll-
kommiſſion teilte dem Kongreß mit, daß 1424 Gewerkſchaften auf
dem Kongreß vertreten ſeien. Der Kongreß hörte ſodann einer
Vericht des Sekretärs der Gewerkſchafts internationale von Amſter
dam an, der ſeinem Bedauern darüber Ausdruck gab, daß troß
des Proteſtes der Gewerkſchaften es zu keiner nachhaltigen Aktion
gegen die Beſetzung der Ruhr gekommen ſei.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Verhandlungen nahm der Kongreß
eine Entſchließung an, worin die Schaffung einer „Einhei:S-
front“ mit dem kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsbund und die
Eröffnung von Unterhandlungen mit den Kommuniſten zur Ver-
melsüng der beiden Gewerkſchaftsverbände abgelehnt wird.
Dagegen ſoll die Abſicht eines gemeinſamen außervedentlichen
Kongreſſes aufrechterhalten bleiben unter der Bedingung, daß die
Kongreſſes befürworten. Auch die Jnitiative zur Ein-
berufung eines ſolchen Kongreſſes müßte von der CGT. aus
gehen und nicht von den Kommuniſten. Der Kongreß beſchloß
ferner die Abänderung der Staltuten dahingehead, daß die Be
amten des Gewerkſchaftsbundes ihre Entlaſſung beantrajen
müſſen, wenn ſie eine politiſche Kandidatur annehmen.

mm

Aus dem Halliſchen Gewerkſchafts ſeben.
Holzarbeiterſtreif. Kurz vor Redaktionsſchluß wird uns von der

Verwaltung des Holzarbeiterverbands mitgeteilt, daß bei der
Firma Pöge u. Komp. 170 Holzarbeiter wegen Nichtzahlung
der tarifmäßig feſtgelegten Sätze in den Streik getreten ſind.

Die Gruppenräte aller Jnduſtriegruppen ſind für Dienstag, den
6. Februar, abends 7 Uhr, nach dem Gewerkſchaftshaus zu einer
Sihung eingeladen, um zu der Neuwahl der Betriebsräte Stellung

mit 3,7 Millionen Gewerkſchaftsmitgliedern; ihr folgte unmittel- zu nehmen.

Modell und Fabriktiſchler. Montag, den 5. Februar, nach
mittags 48 Uhr in der „Erholung“, Martinsberg: Branchenericht von den Lohnverhandlungen r der Metall

induſtrie.

Aus aller Welt.
Die letzten Opfer der hHeinitzgrube.

Jnsgeſamt 140 Tote, davon 28 noch nicht geborgen.
Bei der Bergung der letzten Toten ſtellten ſich er ſchwerende

Momente in den Rettungsarbeiten auf der Heinitzgrube
ein. Eine der Rettungskolonnen ſtellte feſt, daß die Exploſion in
der Nähe des Römhildſchachtes große Zerſtörungen an-
gerichtet hat. Der Zugang zu dieſem iſt durch her abgeſtürzte
Kohlenmaſſen geſperrt. Deshalb müſſen ſyſtematiſche Auf
räumungsarbeiten vorgenommen werden, ehe man an die eigent
liche Unfallſtelle und an die letzten Toten wird herankommen
können, was noch Tage dauern wird. Fm Laufe der Nacht konnten
darum keine neuen Toten geborgen werden, ſo daß die Zahl von
112 noch nicht überſchritten iſt. Da aber noch 28. Bergleute im
Schacht liegen, ſo hat das ſchwere Unglück insgeſamt 140 Tote
gefordert. Die Vermißten 28 Bergleute müſſen unter den ein
geſtürzten Kohlenmaſſen im Römhildſchachte liegen und dürften
wahrſcheinlich bis zur Unkenntlichkeit zerſchlagen ſein. Auch lagery
in dieſer Gegend immer noch Rauchſchwaden.

Entaleiſung des D-Zugs Breslau Berlin.
Zwei Perſonen getötet.

Breslau, 2. Februar. (WTVB.)
Heute früß gegen 5 Uhr entgleiſte in Richtung Berlin

der De Zug 12 auf dem Bahnhof Gaſſenn an der Einmündung
der Strecke Kohlfurt Sommerſeld in die Strecke Sagan
Sommerfeld. Ein Wagen ſtürzte um. Zwei erſonen wurden getötet und mehrere leicht verletzt. Sämtliche
Hauplgleiſe des Bahnhoſs Gaſſen ſind geſperrt. Ein Hilfézug und
Hilfsgerätwagen ſind von Sagan zur Stelle.

Von einem Augenzeugen des Eiſenbahnnnglücks auf der Strecke
Sommerfeld Berlin wird berichtet: Heute morgen zwiſchen 4
und 245 Uhr entgleiſte der D-Zug dadurch, daß der zweite
Wagen aus den Gleiſen herausſprang, umkippte und Feuer
fing. Der erſte Wagen hinter der Lokomotive und die Wagen
hinter dem brennenden Wagen blieben wunderbarerweiſe un-
beſchädigt. Die Jnſaſſen des umgeſtürzten Wagens retteten ſich
zum Teil durch die zertrümmerten Fenſter des Seitenganges.
Jedoch ſind dabei zwei Frauen ums Leben gekommen. während
fünf Perſonen leichter verletz wurden.

Gummiknüttelpoeſie.
Jn der „Volkszeitung“, dem ſozialdemokratiſchen Tageblatt för

Tirol und Vorarlberg, leſen wir folgendes: „Die Hakenkreugler,„Oberländler“ und Nationalſozialiſten ſiggen jetzt ein neues Lied.
„Gedichtet“ hat es der deutſche „Dichter“ Ernſt ron Wolzo ten. Es
lautet:

Was iſt denn unſer Waff' und Wehr?
Der Gummiknüttel und die Ehr'

Damit wird's durchgeriſſen.
Was iſt denn unſ're Artillerie?
Der Glaube, der da wanket nie,

Und unſer gut' Gewiſſen.
Unſer Bruderblatt banerkt dazu: „Der Gummiknütkel, vie

Ehr' und das gut' Gewiſſen! Paßt wunderſchön zuſammen.“

Cholera, Tyyhus und Hunger in Rußland.
Jn einem Kreiſe des Uralgebiets ſind mehrere Peſtfälle feſt

geſtellt worden, ſo daß das ganze Ural-Gouvbernement als peſt
vedroht erklärt worden iſt. Jn den ukrainiſchen Gouvernements
Jekaterinoflaw und Nikolajew beginnt die Cholera, die ſonſt
im Winter gänzlich aufzuhören vflegt, wieder mehrfach aufzu-
treten. Aus Jekaterinoſlaw wird ferner gemeldet, daß im ganzen
Gouvernement ſeit Dezember eine in bedrohlicher Zunahme be
griffene Typhus- Epidemie wütet. Laut letzten Meldungen
hat die Zahl der Hungernden im Nikolajewer Kreiſe bereits
73 802 erreicht. Jn den Kinderheimen des Odeſſager Gouvernements
ſind zurzeit 1800 obdachloſe Kinder untergebracht.

Großfener in Marienfſelde bei Berlin. Ein großer Fabrik-
bran d alarmierte geſtern früh in der ſechſten Stunde die Feuer-
wehren von Tempelhof, Britz, Mariendorf und Umgegend mit
mehreren Fabrikwehren nach Marienfelde, wo in der Nähe des
früheren Militärbahnhofs mehrere Schuppen der Oceana
werke, Metallfabrik und Zinkerei, in großer Ausdehnung brannten.
Um 7 Uhr war eine weitere Gefahr beſettigt.
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Spätinghof.
41 Roman von K, v. d. Eider.

Auch ein kleines Paket t ſie ſich bereitgelegt. Es war ihr
beim Ordnen in die Hände gefallen; kleine Hemdchen, Jäckchen
und Windeln befanden ſich darin.

„Das muß ich gebrauchen,“ dachte Tine und legte es zu dem
anderen.

Den Ueberſchuß von ihrem Milchgelde, das ja ihr Haushaltungs-
und Taſchengeld iwar, wollte ſie mitnehmen. Es waren faſt zwei-
hundert Mark. Den größten Teil des Geldes nähte ſie in ihren
Unterrock.

So packte und kramte ſie. Manchmal hielt ſie inne und dachte:
„Wozu dies alles? Wäre es nicht beſſer, ich ſtürbe?“

Aber die Luſt zum Sterben war ihr vergangen; friſcher Lebens-
mit durchſtrömte ihre Adern. Sie hatte alles mit größter Vorſicht
und Heimlichkeit betrieben, niemand hatte etwas Außergewöhn-
liches an ihrem Pagen gefunden. Sie wollte ja zu ihrer Mutter
verreiſen.

San kam ihre Reiſe ſehr gelegen, ſie hatte es wohl gemerkt. Ge
wiß wollte er die Zeit benutzen, um ſeinen Plan auszuführen.
Was er wohl ſagen würde, wenn ſie ihm zuvorgekommen war.
Dann konnte er ſie nicht mehr als eine Klette betrachten, die ſich
an ihn gehängt hatte, dann war er frei. Alles war zur Abreiſe
fertig; nur eines fehlte noch: Tine wußte von ihrer Dienſtzeit
er, daß ſie ein Abzugsatteſt haben mußte. Dieſes zu erlangen,

war ihre einzigſte Sorge.Am Mit chachmiſtag machte ſie ſich auf nach dem Hofe des

Lehnsmannes Klaas Vartels. Sie nahm einen Korb über den
Arm, um auf dem Rückwege etwas bei Tieß Höker einzukaufen.
Auf dieſe Weiſe war ihr Gang weniger auffällig.

Sie traf den Lehnsmann zu Hauſe und brachte ihr Anliegen vor.
Der gutmütige, etwas wichtigtuende Mann war wie aus den
Wolken gefallen.„Ein Abgzugsatteſt, Abmeldung, ja, was ich ſagen wollte hm
jawohl. Wohin denn? Nach Amerika? Was ich ſagen wollte
C hm alſo nach Amerika Das iſt aber helliſch weit! Hm

was ich ſagen wollte haben Sie denn da jemand? Hm
Allein wollen Sie dahin, das ſollten Sie ſich doch man überlegen.

Klaas Bartels zögerte noch, ſeine Feder in die Tinte zu tauchen;
er ſparte gern an geſchriebenen Worten.

„Hm was ich ſagen wollte, wenn Sie es abſolut verlangen,
muß ich eines ausſchreiben. Alſp, Frau Katharine Thomſen, ge-
borene Klaſſen. Hm, was ich ſagen wollte iſt denn Jhr Mann
damit einverſtanden? Was Sie ſagen! Jhr Buch haben Sie
auch mit? Ja hm wollen Sie denn in Amerika dienen Huw,
was ich ſagen wollte das iſt aber na hier iſt das Atteſt.
Nein, koſten tut es nichts.“

„Viel Glück denn, Frau Thomſen. Aber, was ich ſagen wollte
Sie ſollten doch man lieber hier bleiben.“

Tine hielt den Schein in ihren Händen. Das war beſſer ge
gangen, als ſie dachie. Der Lehnsmann dachte gar nicht daran,
ie auszuforſchen, ein Kopfnicken, eine abwehrende Handbewegung
ihrerſeits genügte ihm. Aber eins hatte ſie noch auf dem Herzen.

„Jch möchte doch den Herrn Lehnsmantt recht ſehr bitten, feinem
Menſchen was davon zu ſagen,“ bat ſie ſchüchtern.

Der Herr Lehnsmann warf ſich in die Bruſt
„J bewahre,“ ſagte er mit der wichtigſten Amtsmijene, die ihm zu

Gebote ſtand. „Das iſt ja ein Amtsgeheimnis. Jch werde doch
nicht meine eigenen Paragraphen umſtoßen. Nein, keine Beſorg-
nis. Adjüs, Frau Thomſen was ich noch ſagen wollte grüßen
Sie zu Hauſe und beſuchen Sie mich bald mal wieder.

Nun ſtand Tine draußen. Der erſte ſelbſtändige Schritt war
getan, und ermutigt, wie ein Kind, welches das Laufen lernt, ging
ſie Schritt für Schritt weiter.

Sie nahm den Weg über den Kirchhof. Einen Augenblick blieb ſie
an Jaks Grab ſtehen; ſie nahm Abſchied. Jhr war's, als würde
ſie eher von dem Einfluß befreit, den er noch nach ſeinem Tode
auf ſie ausgeübt hatte.

Mit ſchwerem Herzen ſtand ſie am Grabe. Der Wind wehte ihre
Röcke, der Froſt ſchüttelte ihren Körper. Keine Träne kam in ihre
Augen; kein anderes Gefühl als das des Verlaſſenſeins auoll in
ihrem Herzen auf. An der Kirchbofspforte warf ſie noch einen
Blick zurück. Es war das letzte Mal, daß ſie dieſen Weg ging.

Auf der Straße begegnete ihr Frauke Steffens, die mit freund-

allezeit freundlich und heiter. Jch aber, die ich es ſo gut haben
könnte, war mein Lebenlang traurig und unglücklich. Warum
muß mer denken und grübeln über Dinge, die ich doch nicht
verſtehe?“So c ste ſich Tine Thomſen und wußte ſich doch keine Antwort
zu geben.

Ziemlich früh am Morgen ging die Fahrt vor ſich. Neben dem
Bauer ſaß breit und ſtattlich die Großdeern mit dem Butterkorb
auf den Knien. Hinter ihnen in einem großen Kaſten grunzten die
Schweine.

Ungednldig knallte Jan mit der Peitſche, da trat Tine heraus,
einen letzten ſcheuen Blick warf ſie auf das alte Bauernhaus, dann
tletterte ſie mühſam hinauf und ſchob ihr Bündel unter die Bank.

Jetzt rollte der Leiterwagen die Trift entlang, die Straße hinauf.Es an ie und ſtieß, daß die Frauen auf der Bank hochhopſten.
Mit leeren Blicken ſah Tine um ſich. Nein, ſie ließ hier nichts
zurück, kein Herz, das um ſie trauerkte, lein Auge, das ihr Fort
gehen beweinte. Es kam ihr vor, als hätte ſie ja relang an einem
warmen Ofen geſeſſen und dabei gefroren.

Schweigend fuhren ſie durch die ſtille Marſch, und Tine blickte
geradeaus, der Zukunft entgegen.

Jn der Ferne war der Kirchturm von Huſum ſichtbar. e
trieb die Pferde an. Die Großdeern faßte ihren Korb feſter.
„Ob es heute wohl ſechzehn Groſchen für das Kopf Butter lohnt?“
fragte ſie.

Sie erhielt keine Antwort, die beiden, welche ſtumm neben ihr
ſaßen, hatten ganz andere Gedanken.

Der Wind wehte ſcharf vom Meere herüber. Tine band ihre
Kapuze feſter. Sie trug einen wolligen, kremefarbigen Schal, den
ihre Mutter ihr früher einmal aus der Stadt mitgebracht hatte.
Dieſe Kopfbedeckung war eigentlich dazu beſtimmt geweſen, einer
ſtädtiſchen Schönen das wohlfriſierte Haar zu umhüllen, wenn ſie
zum Balle ging. Die junge Bäuerin benutzte es als Kopftuch, feſt
unter das Kinn zuſammengzeknotet. Nur einzelne widerſpenſtige
Locken puſtete der Wind heraus. Er rötete Tines Wangen und
machte ihre Augen klar und glänzend. Als der Wagen endlich kielt
und Jan abſtieg, ſah er ſeine Frau und war betroffen über ihrKopfnicken an ihr vorüberſchritt. Etwas wie Neid regte

ſich in Tines Herzen.

friſch, ſo fröhlich und klug. Franke hat es gar nicht gut, ihre
Mutter iſt krank und queſig und der Vater alt und wunderlich; ſie

ſelbſt wird ſchon zu den alten Junzfern gerechnet und iſt doch

Warum bin ich nicht ſo wie dieſe,“ dachte die Unglückliche, „ſo
liebliches Ausſehen.

Der Wagen hielt bei der Wirtſchaft von Boy Abraham, weil hier
auch der Poſtwagen von Oſtrup vorfuhr, mit dem Tine nach Jans

Meinung zu ihrer Mutter fahren würde. Tine und die Großdeern
ſtiegen hier ab, Jan fuhr weiter, dem Schweinemarkt zu.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 3 Februar. 1928.

Die Eigenbewirtſchaftung der Stadtgüter.
Theorie und Praxis beim halliſchen Magiſtrat.

Die „SaaleZeitung“, die erſt vor einigen Tagen ſich für die
Weiterverpachtung der ſtädtiſchen Güter ausſprach, obwohl die
trüben Erfahrungen mit dem Pächter des Stadtgutes Gimritz
und die hervorragend erfreulichen Ergebniſſe der eigenen Bewirt-
ſchaftung des Flugplatzes förmlich zur Kursänderung drängen,
ſieht ſich zu ihrem Leidweſen veranlaßt, einen Wandel der Zeiten
re lin Sehr richtig ſagt das Blatt, daß es noch vor wenigen
Jahren einfach unmöglich geweſen wäre, dem Gedanken, ein ſtädti
ſches Gut der privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung zu entziehen und
in eigene Bewirtſchaftung zu übernehmen, bei den ſtädtiſchen Be
hörden weder im Magiſtrat noch bei den Stadtverordneten
eine Mehrheit zu verſchaffen. Das iſt leider durchaus richtig!
Mit allen Mitteln der Demagogie und Heuchelei haben die Nutz-
nießer der ſtädtiſchen Dreiklaſſenſchmach darüber gewacht, daß die
Intereſſen der mit dem ſtädtiſchen Hausbeſitz verſippten Groß-
agrarier durch nach Sozialiſierung riechende Maßnahmen ja nicht
verletzt werden. Man kennt noch ganz gut den berüchtigten halli
ſchen Rathausfreiſinn, wie er ſich gegen die fünf Sozialiſten be
nahm, die ſchon vor mehr als einem Dutzend Jahren die Forde-
rungen aufſtellten, zu denen ſich jetzt auch der Magiſtrat endlich
durchgerungen zu haben ſcheint. Jetzt liegt und das iſt der
Wandel der Zeiten bereits innerhalb des einſt ſo kommunali-
ſierungsfeindlichen halliſchen Magiſtrats bereits ein bindender
Beſchluß vor. Man will nach und nach, alſo hübſch langſam und
bedächtig, die ſtädtiſchen Güter nicht mehr dazu hergeben, daß
deutſchnationale Agrarier aus ihnen Millionengewinne ziehen,
während die Stadtverwaltung vor lauter Finanzſchwierigkeiten
nicht ein und aus weiß und die für ihre ſoziale Anſtalten not
wendigen Agrarprodukte zu Wucherpreiſen kaufen muß.

Nach dem bereits gefaßten Magiſtratsbeſchluß ſoll das Stadt
gut Gimritz für das der deutſchvölkiſche Oberamtmann
Görg bekanntlich einen ſolch lächerlich niedrigen Pachtpreis zahlt,
daß er ſchon aus dem Erlös der Hühnerzucht mehr als gedeckt iſt
nicht mehr verpachtet werden. Auch nicht an einen viel
leicht einſichtigeren Klaſſengenoſſen des zahlungsunwilligen jetzigen
Pächters. Die Pachtzeit läuft aber erſt am 1. April 1925 ab, ſo
daß Herr Görg noch zwei prachtvolle Ernten ſcheffeln und ſich
über die ihm wohlgefällige Spruchpraxis des Pachteinigungsamtes
ins Fäuſtchen lachen kann. Das Gut Seeben, das bereits am
1. April nächſten Jahres pachtfrei wird, will der Magiſtrat un
verſtändlicherweiſe nicht ſofort in Selbſtbewirtſchaftung nehmen,
ſondern an die bisherige Pächterin Frau Boecker gegen Roggen
pachtpreis auf weitere ſechs Jahre wieder verpachten. Ver
anlaſſung zu dem der Theorie widerſprechenden Verfahren ſoll ſein
die Abſicht, ſich durch den Eigenbetrieb des Gutes Gimritz die nöti-
gen Erfahrungen zu ſchaffen, um dann die Frage der Eigenbewirt
ſchaftung oder Verpachtung für ſämtliche ſtädtiſchen Güter zu ent
ſcheiden. Auf die in einer längeren Vorlage dargelegten Gründe
können wir heute wegen Platzmangels nicht eingehen. Wir werden
dazu noch Stellung nehmen, wenn der Haushaltsausſchuß ſich mit
dieſer wichtigen Frage beſchäftigt haben wird. Der Magiſtrat
beantragt alſo, die Stadtverordnetenver ſammlung möge zu
ſtimmen, daß mit der Frau Amtmann Boecker ein Pachtvertrag
iber das Gut Seeben für die Zeit vom 1. Juli 1924 bis 30. Juni
1930 zu einem Pachtpreiſe, der dem jeweiligen Marktpreiſe von
2 Zentnern freigehandeltem Roggen, auf den Morgen berechnet,
entſpricht, unter der Bedingung geſchloſſen werde, daß Frau
Boecker bereits für die Zeit vom 1. Juli 1923 bis 30. Juni 1924
denſelben Pachtzins und für die Zeit vom 1. Juli 1922 bis 30. Juni
1023 einen Pachtzins zahlt, der dem Marktpreiſe von 1 Zentner
freigehandeltem Roggen und dem Preiſe für 1 Zentner Umlage-
roggen auf den Morgen entſpricht.

e

Wir werden, wie geſagt, noch auf die äußerſt wichtige Frage
zurückkommen und dartun, daß man im Schoße der Stadtver-
waltung zu einem anderen Entſchluß kommen muß, wenn ſie ſich
nicht dem Verdacht ausſetzen will, aus zwingenden Gründen nur
ein Lippenbekenntnis zur Eigenwirtſchaft abgelegt zu haben, in
der ftillen Hoffnung, daß der „Wandel der Zeiten“ ſpäter wieder
den Jntereſſen des Privatkapitals dienſtbar gemacht werden könnte.

Jm n damit geben wir nachſtehend einer Zu-
ſchrift des Genoſſen v. Schaewen Raum, der dafür eintritt,
die ſteigerungsfähigen Erträgniſſe der ſtädtiſchen Landgüter auf
eine beſondere Weiſe dem Wohnungsbau dienſtbar zu
machen. Wir tun das, obwohl wir nicht mit allen Einzelheiten
des Artikels einverſtanden ſind, hauptſächlich deshalb, um eine
Diskuſſion über das Problem die Wege zu ebnen.
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Ueber die Roggenwährung zum Wohnungsban.
Den Artikel „Eigenbewirtſchaftung der Stadt-

güter“ in Nr. 26 des „Volksblatt“ möchte ich nicht unwider-
ſprochen laſſen. Wenn ihn ein Stadtkämmerer geſchrieben hätte,
könnte ich ihn verſtehen, aber nicht billigen. Er iſt abwegig. Sein
Schreiber hat vielleicht fiskaliſch, aber ſicherlich nicht volkswirt-
ſchaftlich gedacht. Der Schreiber des Artikels glaubt, daß die
Stadt auch bei vorſichtigerer Formulierung der Pachtverträge
ſtets die Verluſte, der Pächter aber die Gewinne aus der Geldent-
wertung hat. Das heißt, ohne den Magiſtrat weiter in Schutz
zu nehmen, ſeine juriſtiſchen Mitglieder denn doch etwas zu nied-
rig einſchätzen. Den Schutz bietet doch in recht weitem Ausmaße
die Naturalwertpacht.
Die Frage iſt doch die: Bei welcher Art der Bewirtſchaftung
werden mehr agrariſche Produkte erzeugt? Die
Antwort hierauf der Kernpunkt der ganzen Sache iſt der
Schreiber ſchuldig geblieben. Die Antwort kann nur zuungunſten
der Eigenwirtſchaft ausfallen. Wer das Gegenteil behauptet,
müßte ſchon die Gedankengänge des Genoſſen Dr. Eduard David,
der ja wohl immer noch in Parteikreiſen als Autorität gilt, wiſſen
ſchaftlich nicht durch Redensarten oder Taſchenſpielerkunſtſtück-
chen widerlegen. (Dr. Eduard David, Sozialismus und Land-
wirtſchaft, 2. Aufl. Leipzig 1922.) Es wird ſoviel, und das mit
Recht, von Lebensmittelteuerung, Wohnungs not, drohender
Arbeitsloſigkeit und ähnlichen unſchönen Sachen geſprochen.
Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten in größerem Umfange ſcheint
mir immer noch ein geeignetes Gegenmittel zu ſein. Jch ſtelle des
halb folgenden Plan zur Debatte:
Das pachtfrei werdende Gut Gimritz wird meiſtbietend gegen
Roggenwertpreis verpachtet. Rechnen wir einmal mit der Min-
deſtpacht von 1 Zentner Roggen vro Morgen. Das ergibt bei
1000 Morgen 1000 Zentner Roggenwert jährlich. Die Stadt Halle
Jegt eine 4prozgenkige Roggenwertanleihe von 20000
Zentner Roggen zum Ausgabekurſe von 102 auf. Tilgung jährlich
rege Die Roggenwertanleihe wird zur Schaffung neuer
Wohnungen, das Agio zur Deckung der Unkoſten bei der Auflegung
der Anleihe verwandt. Ein fiskaliſches Riſiko beſteht für die
Stadt nicht. Die Stadt ſorgt für Arbeit, ſchafft eigene Werte,
lindert die Wohnungsnot und treibt aktive Währungsvpolitik. Die
Anleihe wird vorausſichtlich überzeichnet werden. Vielleicht finden
die Stadtväter Vergnügen daran, legen noch eine ſolche Anleihe
auf, zwingen Sachſenland zur Beteiligung zur Siedelung und
decken auf Weiſe den Fehlbetrag im Haushalt. Doch das ge
hört in das Gebiet der Agrarpolitik. v. Schaewen.

Jugendweihe. Der Vorbereitungsunterricht für die Jugend-
weihe beginnt am Sonntagvormittag 10 Uhr im Gewerkſchafts-
hauſe, Zimmer 1a. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen derzur Gn aſfang kommenden Jugendlichen iſt notwendig
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Beilage für Volksblatt und Mansfelder I
Die halliſche Teuerungszahl.

Aus der amtlichen Wirtſchaftsſtatiſtik der Stadt Halle.
Die Teuerungszahl der Stadt Halle betrug im Oktober 1913,

Januar, April und Juli 1914 durchſchnittlich 95 Mk. im jeweils
rer Halbjahr der beiden vergangenen Jahre lautete ſie auf

ark:
Jahr Juli Auguſt September Oktober November Dezember
1921 869 947 949 1032 1 224 1 380
1922 4664 6352 10 049 19 270 39 032 54 137
Die Teuerungszahl für Januar 1923 beträgt nach der bis-

herigen Feſtſtellung des Statiſtiſchen Amtes bezogen auf die
dritte Januarwoche 106 680 Mk. Die obigen Teuerungszahlen
ſtellen ein? Mindeſt-Aufwandſumme dar, die jeweils für
dahrung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung unter Ausſchluß

der Kleidung khergegeben werden muß, um einer fünfköpfigen
Familie, beſtehend aus zwei Erwachſenen und drei Kindern im
Alter von 12, 7 und 122 Jahren, die phyſiſche Exiſtenz während
vier Wochen zu ſichern.

Die Errechnung der halliſchen Teuerungszahl erfolgt nach der
gleichen Methode, wie ſie bei der ung der Teuerungszahl
m ganzen Reich angewendet wird. Allmonatlich werden durch das
Statiſtiſche Amt in Halle an einem beſtimmten Tage die häufigſten
Preiſe von 40 verſchiedenen Lebensmitteln in üblichen Mengen-
einheiten (1 Kilogramm, 1 Zentner, 1 Liter) notiert, außerdem
die Preiſe für 7 Feuerungs, 3 Leuchtmittel und die Monatsmieten
für drei verſchiedene Wohnungsgrößen. Auf Grund dieſer Preiſe
werden dann die Koſten für Wohnungsmiete und für diejenigen
Mengen Nahrungs-, Feuerungs- und Leuchtmittel, die für die
phyſiſche erſten einer fünfköpfigen Fauilie während vier Wochen
notwendig ſind, berechnet. Die Summe aller dieſer Koſten ergibt
die Teuerungszahl in Mark für vier Wochen.

Die Teuerungszahl kann ihrer ganzen Entſtehung nach alſo
keinen Anſpruch darauf erheben, diejenige Summe auszudrücken,
mit der die geſamte Lebenshaltung einer fünfköpfigen Familie
während eines Monats beſtritten werden kann. Denn abgeſehen
von dem Ausfall einiger Tage am Monat und der Ausſchaltung
der Bekleidungskoſten iſt bei der Errechnung der Teuerungszahl
auch keine Rückſicht genommen worden auf die kulturellen

Frunen heran
Am Donnerstag dem 8. Febr., abds 8 Ubr, ſpricht im „Volkspark“

Frau Reichstagsabgeordnete
Marie Wackwitz.

Genoſſinnen, agitiert für guten Beſuch!

Bedürfniſſe in der Lebenshaltung der einzelnen Volks-
ſchichten. Eine Berückſichtigung all dieſer Momente entſpricht aber
nicht dem eigentlichen Zweck der Teuerungszahlen, nämlich einen
Maßſtab für di e inländiſche Geldentwertung zu ermitteln, die ſich
in der Preisſteigerung ſolcher Waren und Güter zeigt, welche für
die Lebenserhaltung von er Bedeutung ſind.

Der jeweilige Grad der Geldentwertung während einer beſtimm
ten Zeitſpanne ergibt ſich durch die Gegenüberſtellung der Teue-
rungszahlen verſchiedener Beobachtungsperioden. Zur Veranſchau-
lichung der Geldentwertung werden die Teuerungszahlen auf Re-
lativzahlen reduziert derart, daß an Stelle der zeitlich erſten
Teuerungszahl die Ziffer 1 tritt. Die zu errechnende zweite Re
lativzahl ergibt ſodann das Vielfache der Geldentwertung, welches
Vielfache als Geldentwertungsfaktor bezeichnet wird. Dieſe Re-
lativzahlen werden als Teuerungsinder-, auch Lebenshaltungs-
indexZiffern bezeichnet. Wird die durchſchnittliche Teuerungszahl
Halles von 1913/1914 gleich 1 geſetzt, ſo ergeben ſich für die zweite
Hälfte der beiden letzten Jahre folgende Teuerungsinderxziffern:

Jahr Juli Auguſt September Oktober November Dezember
1921 9,15 9,97 9,99 10,86 12,88 14,53
1922 49,09 66,86 105,78 202,84 410,86 569,86

Die kalliſche Teuerungsindexziffer, bezogen auf die dritte
Januarwoche 1923, beträgt nach der Feſtſtellung des Statiſtiſchen
Amtes 112295. Hiernach beträgt alſo gegenwärtig die Geldent-
wertung auf der Grundlage der halliſchen Teuerungszahlen min-
deſtens das 1123fache ſeit 1913/14.

Neue Brot und Milchpreiſe.
Die neueſte Milchpreiserhöhung behördlich als Wucher gekenn

zeichnet.

Die am Schluß jeder Woche fällige Brotpreiserhöhung bringt
diesmal einen Preis von 1400 Mk. für ein markenfreies Brot und
von 60 Mk. für ein markenfreies Brötchen. gDie Landwirte und Molkereien beſchloſſen, den Stallpreis der
Milch auf 382 Mk. und den Ladenpreis auf 480 Mk. feſtzuſetzen.
Die neuen Preiſe ſollen am 4. Februar in Kraft treten. Wie un-
geheuerlich die Preisſteigerung für die Milch iſt, geht daraus her
vor, daß ſogar die BezirksPreisprüfungsſtelle ihre
Zuſtimmung verſagt hat. Nach unſerer Auffaſſung iſt die
Preispolitik der Milcherzeuger damit amtlich offen als Wucher ge-
kennzeichnet, während ſie die Ausbeutung des Volkes bisher lega-
liſiert betreiben konnten.

Raſchere Einziehung der Einkommenſteuer
von den Beſitzenden.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte ſind heute noch die Hauptträger
des Steueraufkommens. Nicht etwa im Verhältnis zu den anderen
der Zahl nach (rund fünf Sechſtel), nein, einzig und allein infolge
des durch den Steuerabzug vom Arbeitslohn geſchaffenen Zah-
lungsverfahrens. Die anderen, Gewerbetreibende, Jnduſtrielle
uſw., brauchen dagegen auch jetzt noch nur diejenigen Steuerbeträge
bis zur Feſtſtellung der endgültigen 1922er Einkommenſteuer zuzahlen, die nen nach den 1921er Einkommensverhältniſſen auf-

erlegt worden ſind. Fraglich iſt es allerdings, ob dieſe Beträge
überhaupt zu den geſetzlichen vier Zahlungsterminen pünkktlichſt
in die Reichskaſſe fließen, denn deren Steuerzahlung iſt immer noch
Bringeſchuld, und wie ſolche abgetragen wird, iſt hinreichend be-
kannt.

Jn letzter Zt ſind nun gerade auf dem Gebiete der Steuer
erhebung mehrfach Maßnahmen angekündigt worden, auf Grund
deren die Steuerzahlung der anderen (Gewerbetreibende, Jndu
ſtrielle uſw.) dem Sinken des Markkurſes angepaßt werden ſoll.
Durch ein neues Geſetz ſoll beſtimmt werden, daß gleich bei der Ab-
gabe der Einkommenſteuererklärung der ſich aus dem angegebenen
ſteuerpflichtigen Einkommen ergebende Steuerbetrag im voraus
gezahlt wird. Ohne auf dieſe beabſichtigte Maßnahme, worüber
bis jetzt allein der vorerwähnte Grundgedanke bekannt geworden
iſt, näher einzugehen, braucht nur auf die bisherigen Erfahrungen
bei der Nachprüfung der angegebenen Einkommensverhält-
niſſe hingewieſen zu werden. Jn mindeſtens 75 von 100 Fällen
muß die Steuerbehörde die Angaben in der Steuererklärung, ja
mitunter recht erheblich, nach oben berichtigen, bevor ſie die Steuer
beſt en kann. Wenn nun aber die Steuerzahler, d. h. ſicher unter

usſchluß derjenigen, deren Steuer vom Arbeitslohn einbehalten
wird, gleich bei der Abgabe der Steuererklärung die mutmaßl'che
Einkommenſteuer im voraus zahlen ſollen, nicht zu vergeſſen, wenn
ſie es überhaupt verſtehen, dieſe allein richtig zu berechnen, ſo
werden ſich noch viel mehr Abweichungen nach oben und dem-
entſprechende Steuernacherhebungen für notwendig erweiſen, Aus

Sicherung einer ausreichenden

geſchloſſen wäre es allerdings nicht, daß ganz allgemein auch von
dieſen Steuerzahlern 10 Prozent, wie im Steuerabzugsverfahren,
erhoben werden könnten, aber wer bürgt dafür, daß dieſe Steuer-
zahler bei der Ausfüllung der Steuererklärung ihr Einkommen
von nun an wirklich richtig angeben würden? Und doch kann es
nicht ſcharf genug gefordert werden, daß endlich gerade dieſe Steuerzahler rlet an das Reach abführen, wie es mit Rückſicht auf den

Steuerabzug vom Arbeitslohn nicht mehr als recht und billig iſt.
Jm Durchſchnitt hat der einzelne Arbetiter, Angeſiellie

und Beamte im Laufe des Kalenderjahres 1922 durch den Steuer-
abzug rund 25 bis 30 000 Mk. Einkommenſteuern zahlen müſſen.
Auch hier iſt es ſehr fraglich, ob die Gewerbetreibenden, Jndu-
u die nach wie vor ihr Einkommen hinterher an geben
zaben, für das Kalenderjahr 1922 wirklich eine Summe finden
werden, die einen annähernd gleichen Betrag für Steuern ahgg-
werfen vermag. Eher iſt nach den gemachten Wahrnehmungen zu
befürchten, daß ſie ſich in den hohen Zahlen ganz und gar net
zurechtfinden und ſich ſchließlich nicht groß über 100 bis 200 909 Mk.
angebliches Einkommen hinauswagen werden. Ob dies dann ab
ſichtlich oder unabſichtlich geſchieht, muß dahingeſtellt bleiben. Da-
von, daß aber auch ſie im Kalenderjahr 1922 die gleiche Zunme
verleben mußten, ſie alſo zum mindeſten verdient haben, wie alle
diejenigen, deren Einkommen dem Steuerabzug unterliegt, nämlich
r 250 bis 300 000 Mk., werden ſie ſich ſchlecht überzeugen laſſen
wollen.

Wie bereits erwähnt, will das Reich neue geſetzliche Maßnahmen
ergreifen, durch die eine ſchnellere und den Verhältniſſen angepaßte
Steuerzahlung für die Gewerbetreibenden Jnduſtriellen uſw. her-
beigeführt werden kann. Die Beſtimmungen des S 42 des EStG.
reichen aber ſchließlich ſchon allein aus, eine ſolche Maßnahme im
Verordnungswege ganz allgemein zu treffen. Um die beabſichtigte
verbältnismäßige Gleichſtellung aller Steuerzahler herbeizufübren,
müßte, ſofern dies durch neue geſetzliche Beſtimmungen geſchehen
ſollte, erſt abgewartet werden, ob und inwieweit ſolche dann aus-
reichen werden, das Richtige zu treffen, weil eben die Auswirkung
des erwähnten Geſetzes letzten Endes doch auch nur vom giten
Willen und vor allem von der Ehrlichkeit der dabei Betroffenen
abhängig iſt.

Auf Grund der Beſtimmungen des S 42 des EStG. ſoll ſowieſo
ſchon dann die Vorauszahlung auf die endgültig feſtzuſetzende
Einkommenſteuer erneut beſtimmt werden, wenn ſich das Lin-
kommen eines Steuerpflichtigen um mindeſtens ein Fünftel gegen-
über dem zuletzt ermittelten erhöht haben ſollte. Durch das Sinken
des Markkurſes iſt aber doch ganz allgemein eines jeden Einkommen
nicht nur um ein Fünftel, ſondern um mindeſtens das 10fache
geſtiegen. Auf Grund dieſer Tatſache müßten alſo die Beſtim-
mungen. auch ganz allgemein Anwendung zu finden haben Es
wäre tatſächlich nicht allzu ſchwer noch bis zum 15. Februar '923,
das iſt der erſte Steuerzahlungstermin für die Gewerbetreibenden,
Jnduſtriellen uſw. in dieſem Jahre von letzteren durch einen ver-
einfachten vorläufigen Steuerbeſcheid ganz allgemein den zehnfachen
Steuerbetrag, wie er für 1921 eingeſetzt war, als Vorſchuß auf die
endgültige 1922er Einkommenſteuer und dann bis zu deren eſt-
ſetzung die entſprechenden Vierteljahrsraten des neuen Voraus-
zahlungsbetrags abzufordern. Das wäre vielleicht ſür manchen
etwas hart, aber dennoch nicht mehr als gerecht im Vergleich zit den
augenblicklichen Hauptträgern der Reparationslaſten.
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Aufſchläge auf rückſtändige Steuern.
Der finanzpolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates nahm

bei der Weiterberatung des Geſetzes über die Berückſichtigung der
Geldentwertung in den Steuergeſetzen einen Ergänzungsantrag
an, wonach der Reichsfinanzminiſter mit Zuſtimmung des Reichs

ſtändige Steuerbeträge durch jeweilige Aenderungen der
Sätze möglichſt vollſtändig der Geldentwertung an-
gepaßt werden.

Kein Angriff auf den legalen Metallhandel:
Der Artikel: „Endlich Bekämpfung der Metallaufkäufer“ in der

Ausgabe des „Volksblatts“ vom 30. Januar iſt von verſchiedenen
Seiten ſo aufgefaßt worden, als ob ein Angriff auf jeglichen
Metallhandel geplant wäre oder als ob wir gar einen derartigen
Schritt der Regierung begrüßten. Jm Artikel ſelbſt iſt auch immer
nur von der Bekämvfung der Hehler, Schmarotzer
und Schieber die Rede, nicht aber davon, daß dem ehr-
lichen Händler irgendwelche Schwierigkeiten bereitet werden
ſollen. Der legale Metallhandel hat darum weder Urſache, die
e h nten der Regierung, noch aber unſeren Artikel auf ſich zu
beziehen.

Der Streit um die Beſeitigung des Siegesdenkmals auf dem
Marktplatz ſpielte in der geſtern abgehaltenen Sitzung des ſtädti-
ſchen Baugusſchuſſes eine Rolle, und zwar bei Beratung
der Magiſtratsvorlage betr. den Bau einer Umformeranlage. Nach
dem Magiſtratsantrag ſoll die Anlage auf oder beſſer geſagt:
in dem Marktplatz an der Stelle errichtet werden, auf der jetzt
der Landsknecht mit dem Säbel Löcher in die öfters dicke Luft
ſtößt. Ein weiterer Plan ſieht als Platz für die Umformerkalle
den Hallmarkt vor, und zwar in Anlehnung an die Terraſſe an
der Marienkirche, von der aus die Redner bei Maſſendemon-
ſtrationen zu ſprechen pflegen. Ein drittes Projekt iſt ganz un-
diskutierbar. Die Mehrheit des Ausſchuſſes entſchloß ſich aus
einer ganzen Reihe von Gründen für das Hallmarktprojekt. Es
iſt anzunehmen, daß auch die Stadtverordneten am Montag ſo
entſcheiden werden, die einen aus nationaliſtiſchen, die anderen
aus finanziellen Erwägungen, die in der heutigen Zeit auch nicht
ganz außer acht gelaſſen werden könn

Ein Polizeibeamter als Provokate!
„Volksblait“ wurde unter dieſer Ueber ſchr

Nummer 7 des
Benehmen des

Wachtmeiſters Hopf kritiſiert, der ſich ei der monarchiſtiſchen
Demonſtration, die am Anſchluß an die rlhalla Verſammlung
ſtattfand, durch ſeine Provokationen ganz beſo erkbar ge
macht hat. Unter Bezugnahme auf dieſe Ne uns der
Polizeipräſident durch Schreiben vom 30. Jan it, daß der
Polizeiwachtmeiſter Hopf wegen bevorſtehenden heidens aus
der Schutzpolizei bereits ſeit dem 1. Januar 1923 ohne Gehalt
beurlaubt ſei. Da er der inzwiſchen an ihn ergang nen Auf
forderung, den Dienſt ſofort wiederaufzunehmen, nicht Folge ge-
leiſtet hat, ſo wird Antrag auf ſofortige Entlaſſung des
Hopf dem Regierungspräſidenten eingereicht. Hoffentlich ver-
fährt der Regierungspräſident ſo, wie er in dieſem Falle nur ver
fahren kann, wenn die Schutzpolizei zu einem zuverläſſigen Werk
zeug der Republik gemacht werden ſoll.

Die Ausbildung der Krankenkaſſen-Angeſtellten. Jm Hinblick
auf die infolge der neueren ſozialpolitiſchen Geſetzgebung an die
Krankenkaſſen Angeſtellten zu richtenden, immer größer werdenden
Anforderungen erſucht der Miniſter für Volkswohlfahrt dem Amt-
lichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, in einem Erlaß die nach-

eordneten Behörden, der Frage der genügenden Vorbildung der
Kaſſen Angeſtellten beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Der

Vorbildung und der Erleichterung
des Nachweiſes hierfür dienen die in einer Anzahl von Provinzen
von Krankenkaſſen und Kaſſenverbänden eingeführten bezirk-
lichen Prüfungen. Dieſe ſind auf jede Weiſe zu fördern.
Iſt das Beſtehen einer ſolchen Prüfung als Vorausſetzung für die
Bekleidung gewiſſer Stellen in den Kaſſenverwaltungen anerkannt,
ſo wird es auch leichter möglich ſein, den betreffenden Kaſſen An
geſtellten das Gehalt einer entſprechenden Beſoldungs-
er egruppe

der Reichsbeſoldungsordnung zuzubilligen.

Schulgeldnachlaß für Kriegsteilnehmer au ſtaatlichen Fach
ſchulen, Der Handelsminiſter, Gen. Siering, hat, dem Amtlichen

rates beſtimmen kann, daß die Aufſchläge auf rück t



n
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reußiſchen Preſſedienſt zufolge, im Einverſtändnis mit dem
inanzminiſter J

taatlichen gewerblichen
ind oder als Kriegsteilnehmer mindeſtens ein Jahr im
tanden haben, nur die Hälfte
ſonſtigen Gebühren zu zahlen haben.
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25 Mk. Die Marken zu 1000 und 2000 Mk. ſind Ziffernmarken in
Bogen J 50 Stück in grauem und blauem Druck. Die Briefmarken
zu 25 Mk. haben die Landarbeiterzeichnung. Sie Fur in Bogen
g 100 Stück in braunem Buchdruck hergeſtellt. Für ſämtliche

darken iſt weißes Waffelmuſterpapier verwendet worden.
Mangel an Einkommenſteuer Marken. Jnfolge der in denletzten Monaten eingetretenen Steigerung der Löhne und Gehälter

hat ſich ein Mangel an Einkommenſteuer-Marken bemerkbar 87
macht. Es ſind anghmen getroffen worden, durch die der
Mangel demnächſt behoben ſein wird. Mitte Dezember 1922 hat
die Reichsdruckerei mit der Ausgabe von Marken zu 500, 1000 und
2000 Mk. und Anfang 1923 mit der Ausgabe von Marken zu 3000,
4000 und 5000 Mk. begonnen. Die Herſtellung von Marken zu
6000, 7000, 8000, 9000, 10 000 und 20 Mk. wird vorbereitet.

Halliſche Fümſchau.
C T., Riebeckplatz. „Der Favorit der Königin“, eine Epiſode aus

dem Leben Eliſabeths von England. Der Film zeigt die ſchwarze
Seite dieſer halben Dirne, die von „Staatswohl“ redet, wenn ſie
ihre Liebesabenteuer meint, in packender Deutlichkeit. Sämtliche
Darſteller ſind am richtigen Platze, beſonders aber die filmiſche
Eliſabeth. Auch die lichtbildneriſche Leiſtung verdient ein Lob
Sodann durchzittern häufig Lachſalven den Raum, denn auf der
Bühne zeigt man im Einakter „Flimmerfimmel“ die tollſten Ver-
wechſlungen, die vorkommen oder vorkommen müſſen, wenn ein
Regiſſeur in ſeiner Verlaſſenheit ſich „Kräfte“ aus dem Publikum
verſchafft.

Der Steinkohlenberghau. Ein intereſſanter Filmvortrag des
ReichsWirtſchaftsmuſeums (Vortragender: Prof. Freund) findet
am Sonntag, dem 4. Februar, vormittags 11 Uhr, im Walhalla-
Lichtſpiel-Theater ſtatt. Es wird auf das Jnſerat in der Mitt-
woch Ausgabe hingewieſen.

Verſammlungen und Veranktaltungen.
Volkshochſchule Halle. Für die Einzelvorträge verſchiedener
ozenten aus verſchiedenen Wiſſensgebieten (Montags von 9 bis

10 Uhr abends in der Univerſität) werden von heute an auch
Einzelka rten ausgegeben. Verkauf der Karten nur am
Eingang des Hörſaales 18 am Vortragsabend. Wenig reſtliche
Karten ſind noch zu haben für „Albrecht Dürer“ (Prof. Dr.
Frankl), „Amerikakunde“ (Schriftſteller Breitrück) und „Sozial-
philoſophie“ (Privatdozent Dr. Wichmann).

Volkspark. Jnfolge Kürzung der Polizeiſtunde ſowie Tanzver-bots auch bei Vereinsfeſtlichkeiten iſt unſer Heim, deſſen Lage en
tark erſchüttert iſt, in ſeinen geſchäftlichen Maßnahmen ſchwer ge
chädigt worden, um ſo mehr, als das Lokal am Tage geſchloſſen

und nur auf das Abendgeſchäft angewieſen iſt. Die feſtgelegten
Vereinsfeſtlichkeiten mußten aus Rückſicht auf höhere Staatsweis
heit ausfallen. Dafür findet heuie, Sonnabend, ein Unter
haltungsabend der ElektroMonteure im kleinen Saal ſtatt. Der
große Saal muß leer bleiben. Morgen Sonntag wird in den
unteren Räumen das übliche Freikonzert ſtattfinden.

Reideburg. Wer iſt der Tote Am Freitag wurde in der
Reideburger Feldflur die Leiche eines etwa 68 bis 70 Jahre alten
Mannes aufgefunden. Der Tote war bekleidet mit blau und
ſchwarzkariertem, mit roten Fäden durchzogenen Anzug. Jrgend-welche Anhaltspunkte über die Jdentität des Toten ſind nicht vor
handen. Nähere Auskunft erteilt der Gemeindevorſteher in
Reideburg.

Vauendorf Saalkreis. Parteiverſammlung. AmTetzten Montag fand unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Sie war leider nur mäßig beſucht. Den Genoſſen ſei deshalb ge
ſagt, daß es nicht nur Pflicht iſt, die Beiträge regelmäßig zu zahlen,
ſondern vor allen Dingen auch dringende Notwendigkeit, dem Ver
ſammlungsbeſuch regeres Jntereſſe entgegenzubringen. Der Kaſ-
ſierer, Genoſſe Bobbert, gab den Bericht vom letzten Vierteljahr,
der mit einem Ueberſchuß von über 600 Mk. abſchließt. Bei Be-
ſprechung des Punktes: Kommunalfragen zeigte ſich lebhaftes
Intereſſe für die kommenden Gemeindewahlen unter den Genoſſen.
Rege Agitation muß in dieſem Jahre geleiſtet werden. Nicht nur
für die Wahl allein, ſondern auch für die Verbreitung unſeres
Volksblattes, damit auch in unſerem Orte endlich eine ſozialiſtiſche
Gemeindevertretung einziehen kann. Sodann wurde beſchloſſen,
in nächſter Zeit einen Elternabend zu veranſtalten, ebenfalls wurde
die regelmäßige Abhaltung der Mitgliederverſammlungen be-
ſchloſſen. Eine öffentliche Verſammlung ſoll am Sonntag, dem
11. Febrnar, nachmittags in Kaltenmark, und abends in Nauen-
dorf, ſtattfinden. Es ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß
die Mitgliederverſammlungen jeden erſten Mittwoch im Monat
ſtattfinden. Eine Bekanntgabe erfolgt nur noch im Vereinskalender
des „Volksblatt“.

Schwurgerichi.
Raub „das letzte Kampfesmittel des Proletariats“.

Selbſt wenn man nur ſeiner eigenen Darſtellung folgt. muß der
35jährige kommnuniſtiſche Wanderredner (als der er ſich im Ge-

z n rrichtsſgal bezeichnetel) Otto Wegerich aus Aſchersleben als das
geiſtige Oberhaupt der Räuberbanden angeſehen werden, welche
in den letzten Jahren in Mitteldeutſchland ſoviel Schandtaten ver-
übt haben Er ſtand geſtern vor den Geſchworenen, weil er an
dem Raubüberfall auf die Mühle zu Endorf am 22. Dezember 1920
teilgenommen haben ſoll. Sechs Räuber waren abends nach 11 Uhr
in die Mühle eingedrungen, hatten durch Todesandrohungen und
Vorhalten von Schußwaffen die Bewohner in Schach gehalten und
in 2eſtündiger Tätigkeit hier vor den Augen der Leute gründlich
geplſindert. Zwei Mann dieſer Räuberbande die Arbeiter
Ernſt Meher und Guſtav Zeidler aus Aſchersleben haben nun
ſchon im März 1922 vor den Geſchworenen geſtanden und ſind
beide zu ſchweren Strafen verurteilt worden. Wegerich beſtritt
die Teilnahme an dieſem Raubüberfall. Dagegen gab er zu,
ſolche Räubereien in ſeinen Reden propagiert zu haben, da er ſie
billige. Sie ſeien das letzte Mittel der Arbeiter im Kampfe mit
dem Hunger. Er habe in ſeinen Reden aufgefordert, gegen die
Unternehmer, die ſie rückſichtslos auf die Straße werfen, auch
ebenſo rückſichtslos vorzugehen. Er habe geſagt: „Da liegen ja
die Sachen in den Schaufenſtern. Sie ſind bezahlt. Holt ſie euch!“
Selbſt aber habe er an keinem Raubzuge teilgenommen. Die Be
weis aufnahme ergab jedoch, daß er das Räuberſtück in Endorf mit-
gemacht hat. Er wurde zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. Das
Gericht ſah in ihm das Haupt der Räuberbande. Wegerich wird
ſich in Kürze auch noch vor dem Schwurgericht in Braunſchweig
und vor dem Reichsgericht in Leipzig wegen Hochverrats zu ver
antworten haben. Er rechnet auch hier mit Verurteilung, hofft
jedoch, wie er bekannte, auf eine Reviſion des Urteils durch das
Tribunal des Proletariats.
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Aus der Provinz.
Ruhrbeſetzung und Bergardener.

Verſammlung der mitteldeutſchen Bergarbeiter.
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands veranſtaltete in der

vergangenen Woche mehrere Vortragsabende im halliſchen Revier.
Der Volkswirtſchaftler des Verbandes, Dr. Berger (Bochum),
prach über die wirtſchaftliche Lage nach der Ruhrbeſetzung
n von den beiden Grundlatſachen, die bei jeder wirtſchaft

lichen Diskuſſion in den Vordergrund geſtellt werden müſſen, näm
lich von der Tatſache des verlorenen Krieges und einer in er
heblichem Ausmaße verminderten induſtriellen und land-
wirtſchaftlichen Produktion, ſchilderte der Redner die Schwie
rigkeiten der deutſchen Brennſtoffverſorgung in der Nach
kriegszeit. Durch die territorialen Verluſte infelet desVerſaller Vertrags (ElſaßLothringen, Saargebiet, Oberſchleſien),

durch anſchwellende Reparationsver pflichtungen und
durch einen aus techniſchen und organiſatoriſchen Gründen zu er
klärenden Förderrückgang in den Steinkohlenrevieren iſt die
Kohlenbaſis unſerer Wirtſchaft beträchtlich verengt, ohne daß die
Produktionsvermehrung im Brannkohlenbergbau und zunehmende
Steinkohleneinfuhr (England) einen genügenden Erſatz ſchaffen
konnten. Trotz Kenntnis der gewaltigen Schwierigkeiten ſind die
Bergarbeiter für die Er füllung der Reparationskohlenver
pflichtungen eingetreten (Ueberſchichten und zwar nicht als
1 ſondern als Weg zum Frieden. So hat Deutſchland
943 Prozent des von der Reparationskommiſſion auferlegten

Aber Frankreich
gab ſich damit nicht zufrieden. Um wenige Prozent Lieferungs
manko bei Kohlen und Holzlieferungen wurde eine abſichtliche
Verfehlung Deutſchlands feſtgeſtellt, die der franzöſiſchen und bel
giſchen Regierung den Vorwand zum militäriſchen Einmarſch
in das Ruhrgebiet gab. Hinter der franzöſiſchen Gewaltpol:rit
ſtehen die franzöſiſchen Eiſen- und Stahlinduſtriellen, welche für
ihre erweiterte Erzbaſis ſich mit Gewalt den fehlenden Koks
verſchaffen wollen, wie aus verſchiedenen Denkſchriften (Dariae)
und anderen offiziellen Erklärungen klar zu ſchließen iſt.

Die Bergarbeiler haben vor und nach der Beſetzung keinen
Zweifel darüber gelaſſen, wie ſie zu dieſem Akte undemokratiſcher
Gewaltpolitik ſtehen. Sie ſind nicht gewillt, zu dem Joche des
eigenen Kapitalismus das Joch eines fremden Eindringlings d.
ſtandslos auf ſich zu nehmen. Die von den Bergarbeitern gebilligte
Politik des paſſiven Widerſtandes iſt bisher nicht erfolg-
los geblieben; auch durch noch ſo weitgehende Verſprechungen der
franzöſiſchen Jmperialiſten werden ſich die Bergarbeiter von dieſem
Widerſtande nicht abbringen laſſen. Dringend notwendig aber iſt,
daß den Ruhrkameraden gegen die offenkundigen nationg-
Liſt iſſchen und volksgusbeuteriſchen Gefahren im
Innern der Rücken gedeckt wird. Das iſt die wichtige Aufgabe, die
den mitteldeutſchen Bergarbeitern'zufällt. Je ernſter und ſchwerer
die Zeit iſt, um ſo feſter müſſen die Arbeiter zu ihren großen Or-
ganifationen halten. Die Befreiung des Ruhrgebietes, der Herz-
kammer der deutſchen Wirtſchaft, wird das Werk der organi-
ſierten Arbeiterſchaft ſein müſſen.

Dieſe Ausführungen wurden an allen Orten Wansleben,
Möckerling, Heitſtedt, Bitterfeld, Ammendorf,
Mansfeld und Borna mit Beifall aufgenommen. Jn der
Ausſprache traten an einigen Orten kommuniſtiſche Korreferenten
auf, welche die üblichen Angriffe gegen die Ge.verkſchafteleitungen
in mitunker durchaus unſachlicher Form vorbrachten, vhne damit
auf die zahlreich Verſammelten einen nennenswerten Eindruck
machen zu können. Die mitteldeutſchen organiſierten Bergarbeiter
wiſſen, daß in dieſer gefahrenſchwangeren Zeit ein einiger Wille
das Haupterfordernis iſt. Was die kommenden Tage auch Schweres
bringen mögen, in den fre ien Gewerkſchaften werden die
Arbeiter ihren treueſten Sachwalter finden.

Die notieidende“ Tand wirtſchaft.
Wie ſchwer die Herren Agrarier um ihre Exiſteng zu kämpfen

haben und wie gut ihnen das im Schweiße ihres Angeſichts ge
lingt, davon nur ein kleines Beiſpiel. Ein Bauer hat von 20 Mor-
en ſeiner Erbſenernte insgeſamt 222 Zentner in vergangener
oche ausdreſchen laſſen. Er verkaufte den Zentner für 58 000

Mark und erhielt alſo das nette Sümmchen von 1234 Millionen
allein aus den Erbſen. Der Gewinn aus dem Getreideanbau,
der Verkauf von Zuckerrüben, Kartoffeln uſw. dürfte auch nicht zu
knapp ausgefallen ſein. Trotz alledem brachte es der Landwirt
aber nicht fertig, aus ſeinen eigenen Erntebeſtänden Deputat und
Umlagegetreide zu liefern, ſondern er kaufte dieſe von einem
kleinen Bauer Das iſt die notleidende Landwirtſchaft mit ihren
Millionengewinnen. Man vergleiche damit die Hungerlöhne der
Landarbeiter, denen die Agrarier jede Erhöhung ihres kargen
Lohnes verweigern. Kann da jemand noch an den Hpferwillen
unſerer Landwirtſchaft glauben?

„Ramerad“ Schwert alſas Lademann.
Die Moskauer kommuniſtiſchen Theſen verpflichten bekanntlich

ikre Agitatoren, mit Liſt und Schlauheit in der Arbeiterſchaft Ein
fluß zu erlangen. Jn gutes Deutſch überſetzt e das. ſich durch
Spitzeldienſte gelegentlich Eingang in fremde Körperſclaften zu
erſchleichen.

Wir ſind in der Lage, ein Muſterbeiſpiel anzuführen, wie ein
fommuniſtiſcher Parteiſekretär ſich durch ſchamhafte Ver-
ſchweigung ſeines Namens Eingang in eine r W
ſa nung erſchlichen hat, um die Moskauer Jdeen billig an den
Mann zu bringen.

Am 24. Januar fand in Möckerling (Geiſeltal) eine gut
beſuchte Bergarbeiterverſammlung ſtatt, zu der auch die auf den
in Frage kommenden Gruben beſchäftigten Mitglieder anderer
freier Verbände, die dem Tarif angeſchloſſen ſind, gegen Vor-
zeigung des Verbandsbuches Zutritt hatten. Der Volkswirtſchaftler
des Bergarbeiterverbandes Dr. Berger (Bochum) ſprach über
„Die deutſche Kohlenwirtſckaft und die Ruhrbeſetzung“. Bei der
ſich anſchließenden Ausſprache trat ein Mann an den Vorſtands
tiſch. zeigte zu ſeiner Legitimation ein Verbandsbuch des Berg
arbeiterverbandes, auf den Namen Schwert lautend, vor und

ab. „Kamerad Schwert“ erhielt auch das Wort ind wandte ſich
in einſtündigen Ausführungen, in denen er ſich als Kommuniſt
bekannte, ſcharf gegen die r wwah ung Niemand kannte
den Mann; niemand wußte, wo er arbeitet. Jedenpalls wußten
die Kameraden ſoviel, daß Schwert auf keiner Crube der Um
egend beſchäftigt ift. Nur um Schwert herum ſtand ine keineGruppe Eingeweihter die ſorgſam ihr Geheimnis hüteten. Hin-

terher aber meinte ſiegesſtolz einer der Eingeweihten: ein Schnipp
chen haben wir den Bergarbeitern doch geſchlagen, denn Schwert
war gar nicht Schwert, ſondern man ſtaune der komamn-
niſtiſche Parteiſekretär Lademann aus Eisleben. (1))

Und folche ideenloſe Kindskövfe ſpielen ſich als Führer der Ar
beiter auf. Oder ſchämt ſich etwa der Mann, die ihm eingetrich-
terten Jdeen mit ſeinem Namen zu decken? Lademann wird ſich
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aehte man darauf, dass die WVürno aus Maggi's groszer Original-
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gab eine auf denſelben Namen lautende ſchriftliche Wortmeldung K

nun beeilen, ſein Alibi nachzuweiſen und behaupten, daß vSchwert einen böſen Streich geſpielt habe. S
Wehe dem, der lügt in der KPD. verweriet wahrſcheintig

jeder ſein Geheime nach Gutd“ ken,

Merſeburg. Achtung, Angeſtellte aufgepaßt! DiRuhrbeſetzung wird in nächſter Zeit ſchwere Ken ringen, die
ſich ganz beſonders kataſtrophal für die Arbennedmer auswirken

werden. Gewaltige t und damit nicht Schritthaltende Löhne und Gehälter werden die Folgen der franzöſiſchen
Militärdiktatur ſein. Die Arbeitnehmer müſſen die Augen vfſen
halten, damit nicht, wie ſo L alle Laſten, die die neuen Ver
hältniſſe bringen, auf ihre iltern abgewälzt werden. Die An
geſtellten, die gang beſonders ſchwer zu leiden haben, haben die
die Pflicht, wenn ſie nicht untergehen wollen, wachſam zu ſein und
wenn es notwendig iſt, um ihre nackte Exiſtenz zu kämpfen. Mehr
als je iſt der Zuſammenſchluß aller Angeſtellten ein Erfordernis
der ſchweren Zeit. Wo der einzige richtige Ort des Zuſammen
ſchluſſes der Angeſtellten iſt und wie der großen Not der An-
Wrlag entgegengeſteuert werden kann, darüber wird in einer am

ontag, dem 5. Februar, abends 855 Uhr, im „Tivoli“ vom Zen-
tralverband der Angeſtellten einberufenen öffentlichen Verſamm-
lung Redakteur Aman (GBerlin) ſprechen. t aus In
duſtrie und Handel, ferner ſoweit ſie bei den Behörden und in ſon-
ſtigen Bureaus beſchäftigt ſind, müſſen zu dieſer wichtigen Ver
ſammlung erſcheinen, um ſich Aufklärung zu verſchaffen. Tech
Wer e kmeiſter und alle anderen Angeſtellten ſind gleichfalls
eingeladen.

Tagesordnung zur Sitzung der Stadtverordnetenver
ſammlung am Montag, dem 5. Februar 1928, abends 6 Uhr im
alten Rathaus. 1. Wahl von 2 Mitgliedern für den Verwaltunge-
rat der v. Schildt-Wolffersdorffſchen Stiftung. 2. Satzungsnachtrag
für das Altersheim. 3. Satzungsnachtrag für das Andreasheim.
4. Erhöhung des Ausgabeanſatzes G I des Wohlfahrtsamtes auf
25 000 Mk. 5. Schenkung von 175 270 Mk. Zuwachsſtener an das
Chriſtianenwaiſenkaus. 6. Genehmigung der umgearbeiteten
Lieferungsbedingungen für Gas, Waſſer und Strom. 7. Annahme
einer Stiftung. 8.--12. Genehmigung der Nachträge zur Hugde

1922 und 1923; zur Grundwertſteuerordnung; zur Ankſin
igungsſteuerverordnung; zur Vergnügungsſteuerverordnung; zur

Hausangeſtelltenſteuerverordnung. 183. Einführung einer neuen
e eror dung 14. Erhebung eines 3. und 4. Steuer-

vierteljahres bei Gewerbeſteuer und Betriebsſteuer. 15. Nach-
umlage von Kanalbenutzungegebührer. 16. Erhöhung der Mieten
für die Wohnungen in den Baracken und in der Fiſcherſtraße.
17. t r für die Hauswartgeſchäfte in den Baracken an
der Weißen Mauer. 18. Kenntnisrahme von den Verhandlungen
wegen der Aufbauſchule, und daß Merſeburg danach eine Aufbau
ſchule nicht bekommen ſoll.

Bauarbeiter-Verſammlung. Mit dem Ergebnis
der letzten Lohnverhandlungen im Baugewerbe beſchäftigte ſich
eine am Donnerstag t grrre Mitgliederverſammlung der
Bauarbeiter. Kollege Wenſcheck ſchilderte den Gang der Ver
handlungen mit den Unternehmern und ſtreifte dabei u kurz
die Urſachen der taktiſchen Wendung, welche die Arbeitgeber in
ihrer Haltung eingenommen haben. v der Diskuſſion ſprachendie Kollegen Fa uſt und Müller. e Abſtimmung re Zu
ſtimmung zu dem Verhandlungsergebnis, obwohl ſich die Kollegen
bewußt waren, daß die Erhöhung des Lohnes nicht ausreicht, um
mit der raſenden Teuerung Schritt halten zu können. Es wurden
dann einige Anfragen erledigt. Da vielfach die Arbeitgeber betr.
der Ruhrſpende mit Sammelliſten an unſere Kollegen herantreten,
wurde vom Kollegen Wenſcheck der Beſchluß des ADGBV. er
läutert. Es foll nur auf Sammelliſten der Organiſationen ge-
zeichnet werden. Jn der Preſſe wird in den nächſten Tagen bekannd
gegeben, wann die neuen Lohntafeln vom Sekretariat abgeholt
werden können.

Gefaßte Kupferdiebe. Jn den frühen Morgenſtunden
zogen zwei Männer eine ſchwere Laſt auf einem Handwagen. durch
die Straßen. Ein Polizeibeamter intereſſierte ſich für die Laſt und
ſtellte feſt, daß es ſich um geſtohlenen Kupferdraht von i einer
Million Mark Wert handelt. ie beiden Täter ſind entflohen,
werden aber ihrer Beſtrafung nicht entgehen, da ſie erkannt ſind.

Eine Verſammlung der Arbeiter-Abſtinenten
Jn Zeiten politiſchen Niedergangs und wirtſchaftlicher Kriſen ind
immer Quacdſalber am Werke, die im Trüben fiſchen. Religiöſe
Sekten, allerlei Bündchen (auch Geheimbünde) machen in dieſer
Zeit ihre beſten Geſchäfte. Da heißt es, mit klarem Kopf undweremn Handeln die ökonomiſchen Urſachen kennen lernen und
ie Lage meiſtern. Der I erzeugt unklare Köpfe und

unſicheres Handeln. Aus dieſer Erkenntnis ladet der Arbeiter-
Abſtinenten-Bund zu einer e Kundgebung am Sonntag,
dem 4. Februar, abends 7 r. nach dem „Herzog Chriſtian“ ein,
wo der Gen. Seidel (Berklin) über „Sozialismus Alkoholis-
mus“ und das Unterthema „Jugendbewegung und Alkobolismus“
ſprechen wird. Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen zu dieſer
Veranſtaltung erſcheinen. Siehe Vereinskalender.

Frankleben. Mitgliederverſammlung der VSP D.
Jn der letzten Mitgliederverſammlung des hieſigen Ortsvereins
der VSPD. hielt Reichstagsabgeordneter Genoſſe Krüger ein
vorzügliches Referat über die Gründe und die Wirkung der Ruhr
befetzung. Er erntete für ſeine klaren Ausführungen lebhaften
Beifall. Genoſſe Haring erſtatete anſchließend Bericht über die
Abrechnung des letzten Quartals, die mit einem Beſtand von
678,55 Mk. abſchließt. Die auf der Tagesordnung ſtehende Neu
wahl des Geſamtvorſtands wurde bis zum März vertagt. Ange
nommen wurde einſtimmig eine Entſchließung, die Kreistags-
fraktion zu beauftragen, das „Volksblatt“ als Publikationsorgan
für den Kreis zu beſtimmen. Wegen der baldigſt in Frankleben zu
beſetzenden Oberlehrerſtelle entſpann ſich r Prnle eine Ausſprache,
in welcher betont wurde, nur einen mit den heutigen Verhältniſſen
vertrauten Lehrer anzunehmen, damit unſere Kinder mehr als
bisher im republikaniſchen Sinne erzogen werden. Eine vorze
nommene Sammlung für die kämpfenden Ruhrarbeiter ergab eine
Einnahme von 2322 Mk.

Bedra. Berechtigte 71 der Landarbeiterſchaft. Am vergangenen Sonnabend hielt die hieſige Ortsgruppe
des Deutſchen Landarbeiterverbandes ihre Generalverſammlung
ab. Zum 1. Punkt der hielt der Kreisleiter, Kollege

öhler, ein ſachliches Referat über die letzten Tarifverhand-
lungen. Jn ſehr anſchaulicher Weiſe erläuterte der Redner den
ſchwierigen Gang der Verhandlungen, welche trotz des immer mehr
zunehmenden Widerſtandes der Arbeitgeber wieder einige Erfolgein der Lohntabelle, wie im Rahmentarif gebracht haben. Nur Ge

r und Treue zum Verbande können die Landarbeiter
über die ſchwere Zeit hinweghelfen. In der an Wichar außer
ordentlich lebhaften Ausſprache kamen ſehr viel Mißſtände in
hieſigen Betrieben zur woraus deutlich hervorging, daß
in einzelnen Betrieben, man kann wohl ſagen, faſt in allen land
wirtſchaftlichen Betrieben, ſtarke Uebelſtände herrſchen. Viele Kol
legen meldeten ſich. die nicht einmal die ihnen nach dem alten
Tarif zuſtehenden Bezüge erhalten. Lebhafte Klage wurde über
den Gutsbeſitzer Hin dorf geführt, der fortwährend Ausländer
(meiſt Polen) heranlotſt, die er ganz beſonders leicht ausbeuten
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deren Väter in der 9 uſtrie arbeiten. Die Väter der Mäd
werden aufgeforderk, ſich mit der Ortsgruppe des Land

arbeiterverbandes in Verbindung zu ſetzen, damit die Mädchen
ebenfalls ihre ihnen zuſtehenden Bezüge erhalten. Auf weitere
Mißſtände im Betriebe des Gutsbeſitzers u ä und auf dem
Ritkergut werden wir ein andermal eingehen. Es ſoll erſt ab

riet werden, ob die Bemühungen des Betriebsrates und der
iſation des Landarbeiterverbandes, Abhilfe zu ſchaffen, ohneEcſoig verlaufen. J Schlußwort proteſtierte der Kreisleiter ent

ſchieden gegen die r lehnte aber eine Einheitsfrontmit den Parteien, die die auptſchut an den heutigen Zuſtänden

tragen, ab. Bei der im 2. Punkt folgenden Neuwahl des Orts-
ruppenvorſtandes wurde der Kollege Auguſt Sach ſe zum Vor
itenden neu und die Kollegen Paul Krämer (Kaſſierer) und

O. Spindlear ESchriftführer) wiedergewählt. Als Kaſſen
reviſoren werden gewählt die Kollegen H. Seibicke und Otto
Galander. Dem ſcheidenden bisherigen Vorſitzenden Otto

a uſt wurden wärmſte Dankesworte für ſeine langjährige, auf-
fernde Tätigkeit gewidmet. Mit einem kurzen Hinweis auf die

bisherige Entwicklung der Ortsgruppe, der nur vereingelte, welche
lauben, durch ein Zukreuzekriechen ſich bei den Unternehmern anfhmieren zu können, den Rücken arg haben, ſchloß der Ver

ſammlungsleiter die intereſſant verlaufene Verſammlung.

Braunsdorf. tie e l l derGrube Pfännerhall. Seit längerer Zeit hatte der Be
triebsrat der Grube Pfännerhall wieder einmal zwei Belegſchafts-
verſammlungen einberufen. Der Beſuch war mäßig, die Ausſprache
rege. In der Frühverſammlung ließ ſich ſogar ein Kollege herbei

mit oder ohne Auftrag von irgendeiner Seite, konnten wir
noch nicht dem Betriebsrat in ſeiner Geſamtheit aller
lei Liebenswürdigkeiten, wie „Lumpen“ und „Verräter“, an den
Kopf zu werfen. Bei unſeren Genoſſen ziehen derartige Koſe
namen nicht mehr; aber um ſo verdutzter ſchauten die Partei-
freunde des Verleumders drein. So mußten dann unſere Genoſſen
eingreifen. Da die Angriffe ſich als bloße Verleumdungen ent-
Fuppten, mußten ſie reumütig ſtammelnd und ſtotternd wieder

trückgenommen werden. Eine lebhafte Ausſprache fand über denKuntt „Notgemeinſchaft“ ſtatt. Der Betriebsrat war an die Ge
neraldirektion herangetreten mit dem Erſuchen, daß, wenn pro
Bel e ein Stundenlohn abgeführt wird, ſich das
Werk ebenfalls mit beteiligen ſoll. Recht kurios war die, Antwort
der Generaldirektion, nämlich: daß das Werk ſich nur in dieſem
Einzelfalle beteiligen könne, aber auch nur dann, wenn ſich alle
Belegſchaftsmitglieder beteiligten. Eine recht ſalomoniſche Ant-
wort, bei einer Belegſchaft von ca. 1800 Mann! Unwillkürlich
s den alten Parteigenoſſen die ſchöne Wahlanekdote ein, wo ein
chlauer Gutsinſpektor ſeinen Leuten ein Schwein verſprach, falls

alles am Taz der Wahl echt konſervativ wählte. Und ſiehe da,
alles wählte konſervativ, bis auf einen. Verraten kann ich's nicht,
denn es gab ſchon früher ein „geheimes Wahlrecht“. Jedenfalls
kamen die Leute um ihr Schwein. Heute heißt es, alles ſoll ſich
daran beteiligen; dann beteiligen wir uns auch. Sollte es nicht
möglich ſein, wenn wirklich dieſes Anſinnen durchführbar wäre,
einen von 1800 Arbeitern und Angeſtellten zu bewegen, ſich von
dieſer Sache auszuſchließen. Beide Verſammlungen lehnten aus
berechtigtem, ſchließlich auch aus unberechtigtem Mißtrauen ab.
Beim 2. Punkt wurde den Barackenbewohnern eine von der Werks-
verwaltung ausgearbeiteke Hausordnung verleſen, die ganz nach
Kommißgeiſt roch und dem bekannten preußiſchen Leutnantston
angepaßt war. Wir wollen nicht verhehlen, daß von einem Teil
der Barackenbewohner etwas mehr Ordnungsliebe und Reinlich-
keitsgefühl aufgebracht werden könnte. Trotz der aufgeſtellten, faſt
zwei Dutzend Paragraphen hatte man ſich ſchwer gehütet, in dieſer
Hausordnung auch nur ein einziges Mal das Wort Betriebsrat
zu erwähnen. Die Hausmuſterordnung wurde abgelehnt und der
Betriebsrat beauftragt, eine neue Hausordnung aufzuſtellen.
Bride Verſammlungen ſchloſſen nach einer kürzeren Ausſprache
über Betriebsangelegenheiten.

Radefeldb. Jugendweihe. Die hieſige Ortsgruppe prole-
tariſcher Freidenker hat es ſich, wie im vorigen Jabre, ur Auf
gabe gemacht, am ſogenannten Palmſonntag eine Jugendfeier zu
veranſtalten. Es werden alle proletariſchen Eltern, welche Kinder
aus der Schule zu gehen haben, aufgefordert, ihre Kinder an dieſer
Jugendweihe teilnehmen zu laſſen. Gerade in dieſer ſchweren

mungspoliti
Kirche und
nehmen entgegen in Radefeld die Genoſſen Gottwald und den.Augenblicklich iſt H re ſſ vald und werden

elſen kann. Diu in die Frei en

mann.
Kelbra. Kartellſitzung. In der am Rittwechabend 8
in der rhalle“ ſtattgefundenen Sitzung des Gewerkſchaft

richtig befunden und dem Kaſſierer erteilt.
eine ausgedehnte Ausſprache über die vom

wurde das Anſinen des Bundesvorſtandes, daß die Arbeiterſ
gemeinſam mit dem Unternehmertum, Opfer bringen ſoll. an
war ſich über die Verwendung der Gelder nicht
einig. Es wurde zum Ausdruck

aus gernur Propagandazwecken dienen.Gründen S
Dann

en ſind und die Sammelgelder

wurde weiter

ſprechung unterzogen.
heiten wurde über unſere Lichtverſorgung, Landverpachtung uſw.
geſprochen.

Stolberg. r äh ähh e Magiſtrat undStadtverordnetenverſammlung haben bei der Regierung gegen den
Bürgermeiſter Eſcher nach eingehender Begründung die Ein-
leitung des Diſziplinarverfahrens beantragt. Gegen dieſen Schritt
der ſtädtiſchen Körperſchaften hat man jetzt allerlei Kräfte mobil
gemacht und eine Eingabe aus den Kreiſen der Bürgerſchaft ein
gereicht, in welcher die angeführten Gründe der Antragſteller als
unzutreffend hingeſtellt werden. Infolge dieſes Konflikts haben
neun Stadtverordnete und der Beigeordnete Heberer ihre
Aemter niedergelegt. Jm Amte bleiben nur noch zwei Magiſtrats-
mitglieder und ein Stadtverordneter. Es machen ſich deshalb
Nenwahlen notwendig. Unſere Stadt ſcheint mit der Auswahl
ihrer Oberhäupter wenig Glück zu haben. Erinnert ſei nur an
den Stadtſchädling Millionen -Pampel“, der ſich bekanntlich
der irdiſchen Gerechtigkeit durch den Freitod entzog. Jn der Be
gründung der ſtädtiſchen Körperſchaften heißt es, daß der Bürger-
meiſter Eſcher die notwendige Pflichttreue und Gewiſſenhaftig-
keit vermiſſen laſſe.

Wittenberg. Ein ungeeigneter Ordnungshüter.
Die Wittenberger Schutzpolizei kann ſich mit der Bitterfelder
Schutzpolizei nicht vertragen. Dieſen Eindruck gewann man aus
einer Verhandlung, die am 17. November 1922 vor der Straf-
kammer in Wittenberg ſtattfand und mit der Verurteilung des
Polizeileutnants Gottfried Scholz wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt und Körperverletzung zu 150 Mk. Geldſtrafe endete.
Der Angeklagte gehörte der Hundertſchaft der Bitterfelder Schutz
poligei an, die mit der Wittenberger nicht in gutem Einvernehmen
lebt. Als die Wittenberger Polizei ein Vereinsfeſt feierte, war
auch der Angeklagte in Zivil da, um etwaige Ausſchreitungen ſeiner
eigenen e verhindern. Als Feierabend geboten wurde, ſchien
es mehreren Wittenberger Unterwachtmeiſtern, als ob er das Lokal
nicht verlaſſen wollte, und einige von ihnen nahmen ihn feſt, wobei
Scholz die erwähnten Straftaten beging.
er behauptet, der fragliche Unterwachtmeiſter ſei nicht in recht-
mäßiger Ausübung ſeines Amtes geweſen, wohl aber er ſelbſt,
wurde vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Falkenberg. Schwarzweißrote Unverſchämtheit.
Auf allen Dienſtſtellen der Reichsbahn in Falkenberg hängt ein
Aufruf aus, der auffordert, die Feldeiſenbahner, Jnvaliden und
Hinterbliebenen der Feldeiſenbahner zu Der Aufruf
iſt unterzeichnet von hervorragenden Perſönlichkeiten aller Parteien und iſt auf einfaches e Papier gedruckt. Doch anders

dachte ein reaktionärer Beamter, einer der Vielzuvielen von
der Eiſenbahnbetriebswerkſtatt Falkenberg. Dieſer verſah die
Aufrufe, die im amtlichen Aushän g ausgehängt wurden
und den amtlichen Stempel trugen: „Eiſenbahnbetriebswerkſtatt
vom 25. Januar 16928“, mit einem ſchwargweißroten Streifen. Diegang linke Ecke verſah er mit den n chen Farben. Wenn

er Herr Werkſtättenvorſteher GlIöſer ſeine wonarchiſtiſche Ge
innung ſo offen zum Ausdruck gibt, und er in der republikaniſchen

erwaltung ſeine Arbeitskraft und die Tinte der Republik zu mon
archiſtiſchen Zwecken verſchmiert, dann ſollte ſich doch die Eiſen

Zeit r jedem klardenkenden Arbeiter das Bewußtſein gekommen
fein, daß ihn keine „göttliche Religion“ und pfäffiſche Verdum
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Es haben einige hundert Perſonen
artei und Gewerkſchaften ſind nun
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ft, nicht mehr an die eigt er gebunden, ſondern können ihre Ver

ammlungen in dieſen Ränmen abhalten. Wir hoffen, dadurch den
Orte bedeutend zu heben. Die erſte Ver

rtej findet Dienstag, den 6. Februar, abends
Uhr, in dieſen Räumen ſtatt. Die Verſammlung iſt eine öffent-

Sie beſchäftigt ſich mit dem Thema: Die wahre Finanz-
Gemeinde Falkenberg. Die r. wird derries durch die

„vertreten“ationalen werden;
Die Wahrheit ſoll an den Tag kommen.

Vockwit. Konſumvereinsverſammlung. Der Kon-
ſumverein Bockwitz und Umgegend hatte für Dienstagabend zu
einer Mitgliederver ſammlung eingeladen. Der Redner, ein Ge-
noſſenſchafter, ſprach zu dem aktuellen Thema: „Die gegenwärtige
wirt in Ja Er wies unter anderem treffend nach, wie
notwendig es ſei, den Konſumverein zu unterſtützen, um den
Wirtſchaftsmarlkt beeinfluſſen zu können. Der Zweck der Ver-

mmlung, die Mitglieder von der Notwendigkeit der Erhöhung des
nteile zu überzeugen, wird jedenfalls erreicht ſein.

Aus der Jugendbewegung.
Kreis konferenz der M. Hane- Saalkreis.

Nittwoch, den 7. Februar. abends 624 Uhr, findet im Jugend-
ekretariat zu Halle, Harz 42/44, Zimmer 23, eine wichtige Kreis
Wert der SAJ.Ortsvereine des Werbebegirks HalleSaalkreis

ſtatt. Alle Ortsvereine müſſen Delegierte entſenden ebenfalls die
Ortsvereine der VSPD., in denen eine Ortsgruppe der SAJ. ge
gründet werden ſoll. Der proviſoriſche Kreisleiter.

Februar-Programme der 8ox. Arbeiter-Jugend.
Gräfenhainichen.

Dienstag, 6. Febr. Bericht über den n n inEilenburg. Donnerstag, 8. Febr.: Liederabend. Sonntag, 11. Febr.
Brettſpiele. Dienstag, 18. Febr.: Arbeitsgemeinſchaft. Donners
tag 15. Febr. Spielabend. Sonntag, 18. Febr. Ausflug ins
Bhaue. Dienstag, 90. Fobr.: Vortrag: „Unſere Gegner“ Genoſſe
Knape). Donnerstag, 22. Febr. Liederabend. Sonntag, W. Febr.
Brettſpiele. Dienstag, 27. Febr. Monatsverſammlung.

Sämtiliche Veranſtaltungen ſind offen für die Kindergruppe,
welche ſich ſchon um 7 Uhr abends im Jugendheim trifft. Alle

artei und Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht, ihre Kinder zu
dieſen Veranſtaltungen zu ſenden!

Wolfen.
Sonntag, 4. Febr.: Fahrt nach Eilenburg; Treffpunkt 844 Uhram Bahnhof. Montag, 5. Febr. Mitglicberberſenung; An

fang 725 Uhr. Sonntag. 11. Febr.: Hausagitation; Treffpunkt
10 Uhr am Agfa-Gaſthaus. tag, i2. Febr. Volkstanzabend;
S 734 Uhr. r 18. Febr. w. nach Lingenau;reffpunkt 7 Uhr am aGaſthaus. ontag, 19. Febr. Licht

bilderabend. Sonntag, W. Febr. PBrettſpielabend beim Genoſſen
r r: Anfang 674 Uhr. Montag, 26. Febr.; Mongtsver
ammlung. Der Vorſtänd.

Fus dem Geſchäkftsleden.

Jm Zeichen der Teuxrung ſteht die Welt. Deshalb muß die
wenigſtens für ein billiges Familiengetxänk ſorgen

egt ſie Wert auf Güte und Wohlgeſchmach, ſo fällt ihr die Wahl
nicht ſchwer, zumal hiele ihre barinnen das vorzügliche

bahndirektion die Betriebswerkſtatt in Falkenberg (Bezirk Halle)
anſehen. Auch fragen wir die Reichsbahndirektion, wie es in dieſem

c c

Schachteln mit 100 200 500
zum Süßen von Kaſſee, Tee uſw.

Verwaltungsſtelle Merſeburg.
Werte Kollegen!

Die Be zirkzlrit
nachm. 3 U

ein. mit der Tagesordnung

Neuwahl der Ortsverwaltung.
Die am 14. r d. J. bereits erfolgte Wahl mußtefolgten Proteſt auf Grund der 88 6 a G und 28

glieder in derfolle, Häute des Statuts vent erklärt werden,

SüßſtoffPreiſeimFebruar
Tabl. haben die Süßkraft v. fe Würfel Zucker

beruft zu Sonntag, den 4. Februar
hr, nach dem Lokal Tivoli“,

gußerordentl. Generulvercammlung,

weil zahlreiche Mit
rſammlung anweſend u und n

„Kathreiners Malzkaffee“.
r —S e G e ,TuJW „J

Druckaufträg
der Art üdernimmt uno

tefert ſchnell und i(auder

Hausgetränk ſeit Jahrzehnten kennen und ſchätzen. Es heißt:

VII. Nachtrag
vom S. 1922 über die Regelung dest wer eAuf Grund der g5 35 und 49 des Geſetzes über die Regelung

des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte 1922 vom 4. 7. 1922 wird
die oben Fetrre Berordnung. ſowie der dazu erlaſſene VII. Nach
trag mit Wirkung vom Februar 1923 wie folgt geändert

Der Höchſtpreis für:
1 Gramm Roggenbrot beträgt Mk.
G Weißt AKrankenbrot 380,85 e 88,1328 1 Brotmarke) Roggenmehl 4I928 1 Weizenmehl 540,1828s 1 Krankenmehl 640,S Halle, den 2. Februar 1928. 2801

Der Magiſtrat.

aben, die den im vorigen Jarre anläßlich des ſüddeutſchen Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts.
Wolle seit fast 20 Jahren g. fdegrhr er h Geſtd 5 r Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

aller Art, 2774] die erfolgroiehste ina vom 1 erſuchen die Kollegen ſich recht gahlreich an der Verſammiunö 25. September und 4. November 1915 werden im Einver
derond. moderne Fellhändlern h r ſea r aretott zu beteiligen. ſtändnis mit der Preisprüfungsſtelle die Höchſtpreiſe derAusnahmepreiſe kär Meauen gagen e er Das in Ordnung befindliche Mitgliedsbu am Saaleingang Braunkohlenbriketts für Verbraucher vom 90. Jannar 1923

r W. Filztafeiln, zwecks Kontrolle vorzuzeigen und abzugeben. an wie ſolgt ſeſtgeſetzt:
Gehr Danglowin nerrore Konges- „Sohäfte“ per Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Bl a) bei fuhrenweiſer Anfuhr in der Jnnenſtadt Halle

tionen eto. Vor- 3 Die n geg. 7 Mk.iehs kost- e 780 illi Rößlker. efchütie t 8279ehe F. Noah Reg Kröllwitz, Trotha und Böllberg 10 Mk. der Zentner
an wertlosenNitteln. mehr.a r re u v n. Für Stibſtabholer:ariert die Leipaiger Str 16 d) ab Platz der Großhändler m. Gleisanſchluß 3680 Mk.II ehe und ab Platz der Großhändler o. Gleisanſchluß 3600

Halle. 2582 777777 ab la der Klein ler a 3720a
tür Frauen 2456

alle hygien. Artikel,
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Genersalvertrieb:
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S tauſtgen Hildebrand
(Edendürtig jeder Maßardeit)

Fertige Herren Anzüge bester Qualität

Merseburg vom 11. April 1921 enthaltenen Strafbeſtimmungen,

Gee ede Nee W be 2 da sirr oder twagen er unter ore9580 deriger Preisvereinbarung zwiſchen Vertante und Känfer.

Zuwiderhandlungen unterliegen den in der Verordnung
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Die Ortzkohlenſtelle.
Hallee, den 31. Januar 1088,
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Beamte unter ſich. 1
zwei Jahren bei der Kaſſe ſitzt, glaubte er ſich unbedingt verlaſſen

Der Rechenfehbler.
Von Alice Berndt.

Der Herr Rat war bereits über vierzig Jahre im Amt. Er
Sachte noch immer nicht daran, in Penſion zu gehen. Es waren
zwar jüngere Kräfte da, die an ſeinen Platz hätten vorrücken
wollen, aber der alte Herr war hartnäckig und blieb. Seine Welt
ſchmokz mit den Jahren immer mehr zuſammen und wurde bis l
auf den ſchmalen Raum des Bureauzimmers verengt. Hier erſt
fühlte er ſich in ſeinem Element. Er ſaß über ſeine Akten gebückt
und ſchrieb langſtellige Zahlen neben- und untereinander. Er
rechnete. Die Welt war für ihn ein Zahlenfeld.

Der Herr Rat hatte i nie verrechnet. Fama behauptete dies.
War aber keine bloße Rechenmaſchine. Die Zahlen waren für ihn
ſeelenvolle Dinge, beſtimmte Weſenheiten. der Ausdruck der Einheit
und Prägnanz. Jn ſeinen Gedanken herrſchte dieſelbe Ordnung
wie in ſeinen Akten. Er ſprach kein Wort zuviel. Was er ſprach,
gehörte immer zur Sache.

Eines Tages ſtimmt dem Rat die Rechnung nicht. Das war ein
merkwürdiger Fall, der ihm in ſeiner ganzen Amtszeit nicht
vorgekommen iſt. Bis jetzt hatte er immer noch ſehr gewiſſenhafte

Und auch auf die junge Blondine, die ſeit

zu können.
Er ſchaut jetzt unter ſeinem Brillenglas mit einem prüfenden

Blick auf das blaſſe Mädchen. Dann tritt er auf ſie g und ſagt
mit leifer, mahnender Stimme: „Es fehlen 50 000 Mark
Rechnung ſtimmt nicht.“

Der Rat hat das junge Mädchen ſcharf ins Auge gefaßt. Sie
ſcheint die Worte zuerſt nicht verſtanden zu haben. Nach einer
Weile aber begreift ſie, ſie zuckt zuſammen, erbleicht und beginnt
ſofort nachzurechnen. Dann ſchüttelte ſie den Kopf und ſagt: „Es
iſt nicht möglich.“

Der Rat blickt ſie an. Sie hat noch etwas ſagen wollen, aber
ſie iſt unter ſeinem Blick verſtummt. Sie weiß, daß er ein kühler
Rechner iſt. Es hat ſich noch nie geirrt.

Die junge Beamtin verbringt eine ſchlafloſe Nacht. Den nächſten
Tag kommt ſie ins Amt wie gewöhnlich. Sie ſitzt bei der Kaſſe.
Das Geld gleitet durch ihre Finger. Sie zählt. Zählt richtig.
Sie iſt arm. Aber nie hat ſie dieſes Geld begehrt. Es war für ſie
eine gleichgültige, ferne Sache. Jetzt erſt fühlt ſie, daß das Geld
eine Macht iſt. Eine Macht von infernaliſcher Kraft. Eine Macht,
die die Begierde unwiderſtehlich reizt, die den Reinen in Ver
Fuchung führen und ins Verderben ſtürzen kann. Eine Macht,
für die man alles wagt. Leben und Tod.
Der Rat beobachtet ſie. Sie ſieht elend aus. Gänzlich ver
ändert. Er vermutet darin einen Beweis ihrer Schwäche, ihrer
Schuld. Er näherte ſich ihr, gleichſam nach einmal warnend, und
ſagt: „Fräulein, Sie ſind verantwortlich für die fehlende Summe.“

Die Worte werfen einen Schatten auf ſie, verdunkeln ihr
Sinne. Sie fühlt einen grollenden Ton in der Stimme dieſes
Mannes, einen Ton, der ihr Angſt einflößt. Aber ſie erhebt ſich
und ſagt mit tränenerſtickter Stimme: „Jch bin unſchuldig.“

Der Rat möchte dieſer Stimme glauben, die aus der Tiefe
eines bebenden Herzens zu ihm heraufdringt. Aber vor ihm liegt
dj nung, das untrügliche Zahlenbild, das ſtir ihn unwiderrin ift, unfehlbar wie ein Geſetz.

Der Tag verrinnkt. Das junge Mädchen verbringt ihn in
dumpfem Brüten. Aber die Hoffnung verläßt ſie nicht ganz.
„Morgen“, denkt ſie, „wird die Lage ſich vielleicht klären. Die
nächſten Stunden müſſen die Entſcheidung bringen.“

Der nächſte Tag aber vermehrt ihre Angſt. Der alte Rat iſt
hartnäckig. Er ſagt ganz kategoriſch: „Meine Geduld iſt zu Ende.
Sie müſſen die fehlende Summe erſetzen, Es gibt keine andere
Löſung. Oder

Das Mädchen ſchweigt. Sie fühlt, als ſie das Amt verläßt,
daß alle Blicke auf ſie gerichtet ſind, daß ſie in den Verdacht ver
ſtrickt iſt wie in ein Labyrinth. Sie weiß aber keinen Ausweg.
Sie hat zwei Nächte nicht geſchlafen. Sie hat ſich ruhelos im
Bett herumgewälzt. Jn dieſen bangen Stunden hat ſie alles
erwogen, alles durchdacht. Jhre Lage iſt verzweifelt. Das Geld
fehlt. Vielleicht hat es jemand im Amt entwendet. Sie iſt dafür
verantwortlich. Der Verdacht liegt auf ihr.

Sie hat ſich nie in einer ähnlichen, verzweifelten Lage be
funden. Sie hat bis jetzt immer ſorglos ihre Tage verbr bei
ihrer Mutter, einer beſcheidenen Witwe, die ſelbſt nach Möglichkeit
zum Haushalt beiſteuert. Sie hat einen Bräutigam, einen Marn,
den ſie liebt. Die Zukunft war für ſi ebis vor kurzem eine glück
liche Verheißung.

Sie geht am Abend nach Hauſe, um ekwas zu eſſen. Aber ſie
kann es nicht. Jhre Kehle iſt wie zugezogen. Sie muß an die
Luft. Sie geht durch die J Die Dämmerung tut ihr wehl.
Jhre Nerven kommen in der VDunkelheit zur Ruhe. Sie geht ohne
Ziel. Die Häuſer der Stadt verſinken, weite Felder, unbebaute,
nehmen ſie auf. Durch die Ebene ziehen zwei eiſerne Stränge. Es
ſind Schienen. Wenn das Mondlicht auf ſie fällt, leuchten ſie
gleißend auf wie Schlangen.

Da ſieht ſie in der Ferne einen ſchwarzen Punkt. Er dehnt
ſich gleichſam unter ihren Blicken aus, wird eine Linie, ſchließlich
etwas Feſtes, Unbezwingliches, Gigantiſches, das mit raſender
Geſchwindigkeit vorwärts getrieben wird. Es iſt der Zug.

Jhre Augen ſind weit geöffnet. Sie ſieht die Laterne, die auf
flammt wie ein tückiſches Auge, die Röder, die den langgewundenen
Leib bewegen, den Dampf, der über dem Ungetüm ſchwebt wie eine
Wolke. Die Lokomotive kommt näher. Die Gedanken, die Bilder
ſagen blitzartig durch ihr Hirn. Sie fühlt ſich zwiſchen zwei
Arten des Grauens hineingepreßt in die kurze Spanne eines
Augenblicks.

Wenn ſie ſich dem Schickſal entgegenwirft, das da herankeucht
mit verhaltener Rieſenkraft, dann entgeht ſie der Ungewißheit
des nächſten Morgens, dem lauernden Verhängnis und ſeiner Pein.

Eine Sekunde lang ſchwankt ihre Seele. Wie ein ſchwaches
Rohr, das feſtgehalten wird durch die Wolluſt der Abendluft, durch
das liebliche Spiel des Windes und die verdämmernde Glut der
Farben.

Sie tut noch einen tiefen Atemzug. Die Empfindungen gehen
über ſie weg wie eine raſche Welle. Dann verhüllt ſie ihr Antlitz
und wirft ſich auf die Schienen nieder.

Der Schnellzug hat ſie erfaßt, und wie ein vorſintflurliches
Tier zermalmt er ihre Glieder. tDas Gerücht von dem Selbſtmord verbteitet ſich. Als der Rat
in das Amt kommt, weiß er es ſchon.

Er iſt unruhig. Er beugt ſich nervös über ſeine Akten, er über-
prüft eſſen e re rer ſein Auge gleitet über die lang

igen Ziffern. Er rechnet.m e iſt das? Necken ihn dieſe Zahlen? Er kann den ger

von geſtern nicht mehr entdecken. Wie ein Soldat ſteht jede
Ziffer an ihrem Fleck, gewappnet gleichſam in ihrer Beſtimmtheit
und Ordnung.Er greift ſt an die Stirn. Hat er Fieber? Er muß Gewiß-
heit haben. Er winkt einem Kollegen und erſucht ihn, nachzu-
rechnen.

Der Beamte vertieft ſich in dem Aktenſtück. Dann reicht er
es dem alten Herrn mit den Worken: „Die Rechnung ſtimmt.
Der Herr Rat hat ſich geſtern geirrt, are e

Die

e erſcheint, dann der edelgeſormte Kopf eines raſſigen deut-

Unterhaltungstei
Seit mehr als vierzig Jahren das erſtemal. Und gerade dies

mal koſtet es ein Menſchenleben.
Der alte Herr hat dieſe Worte nicht r Sie gleiten

nur durch ſein Bewußtſein. Aber er hat das Gefühl, als hätten
ſie ſich allen Anweſenden mitgeteilt wie eine elektriſche Entladung
und als ſeien ſie alle erſchüttert durch dieſe Wahrheit.

Er ſteht da und ſchweigt. Sein Auge aber bare an dem
Pult, wo geſtern die junge Beamtin geſeſſen hat. Der Platz iſt
eer.
Jhm aber iſt, als ſähe er ſie im Geiſte hoch aufgerichtet vor

ich und als ſpräche ſie lächelnd: „Jch bin unſchuldig geweſen.“
ls triumphiere noch nach dem Tode die Stimme des Herzens

über den klügelnden, ewig rechthaberiſchen Verſtand.
Der Rat fühlt, wie plötzlich alle Blicke ihn treffen, bei ihm

zuſammentreffen wie in einem Brennpunkt. Selbſt ihre Ee-
danken kreiſen um ihn. Sie verurteilen, verdammen, verfluchen ihn.

Da legt er die Akten aus der Hand, nimmt den Mantel, den
Hut, den Stock. Er merkt, daß man ihn genau beobachtet, keine
85 Bewegungen, ſeiner Geſten laſſen ſich die Zuſchauer ent
gehen.

MEMWhCCccCCruuucccoccczczSrCcd Il
Der Arbeitsloſen Morgengang.

Wir e durch den fröſtelnden Tag.
Wir ſchauen zu Boden ſtarr und ſtumm.
Und fragt doch keiner: Sag, Bruder, ſag,
warum müſſen wir feiern? Sag, Bruder. warum?
Wir haben zu Hauſe Weib und Kind,
die warten auf uns, die warten auf Brotl
Am Herd hockt der Gram und die Sorge ſpinnt,
Und an der Schwelle kauert die Notl!
Wir frieren und darben nun wochenlang,
kein Hoffnungslächeln umſonnt unſern Pfad!
Wir ſuchen Arbeit. Es ſehnen ſich krank
die Hände nach ſchaffensfreudiger Tat!
Wir ſind verurteilt! Warum, warum
hat uns gezüchtigt das Schickſal ſo ſchwer?
Wir ſchauen zu Boden ſtarr und ſtumm
und ſchleichen mit ſchleppenden Füßen einher. L. D.

Er weiß ſelbſt kaum, wie er auf die Straße gelangt. Oben
im erſten Stockwerk werden die Fenſter geöffnet. Viele Augenpaare blicken ihm nach. Er hat den Hut adgenomwen. Sie fehen,

wie der Wind ſeinen Mantel bläht, wie er über ſein weißes Haar
ſtreicht, über ſeinen lang herabwallenden, grauen Bart. Er geht
feſten Schrittes über die langgeſtreckte Straße. Seine Geſtalt wird
immer kleiner, immer unſcheinbarer. Schließlich verſchwindet ſie
ganz. Das Auge verliert ihn. Er wurde nie wieder geſehen.

Der blinde Staatsanwalt.
NMoabit. Kriminalgericht. Strafkammerſaal 671. Morgens
9 Uhr. Der Zuhörerraum füllt ſich langſam. Da öffnet ſich leiſe
die Saaltür. Alle Blicke richten ſich dorthin. Eine ſchwarze Hunde

en Schäferhundes. Man iſt überraſcht! „Geh, Hundelchen!“
ertönt eine Stimme, und der „kluge, beſte Freund des Menſchen“
betritt mit wedelnder Rute den Gerichtsſaal. Fein braunes Leder-
eſchirr trägt zwei weiße Emailleplatten mit dem Zeichen des

Roten Kreuzes, zwiſchen denen ein lederner Handgriff hängt.
Dieſen umſpannt die Hand eines jungen Menſchen, der mit den
den. taſtenden Schritten des Blinden den Strafkammerſaal
etritt. SLautloſe Stille. Der Begzleiter des Blinden leitet ihn. zu dem

Platz des Staatsantwalts. Er nimmt Platz an der Seite eines
Amtskollegen. Ein blinder Staatsanwalt? Blind wie
das n Standbild der Juſtitig auf dem Dache des Kriminal
gerichtes?

Die Tragödie eines Menſchen rollt ſich auf! Das Kaleidoſkop
des Lebens rollt ſich rückwärts: 19141 Kriegswahnſinn Dix-
muiden Flandern. Dann der Schuß, der aus dem Sehenden
einen in der Finſternis Wandelnden machte. Lazarett Blinden-
ſchule eifriges Studium.

Der blinde Staatsanwalt lauſcht, hört nur und ſtellt dann mit
ruhiger Sachlichkeit ſeine Anträge als Anklagevertreter. Er ſieht
nicht den Angeklagten in ſeinem modernen Opoſſumpelz, nicht das
Fettgenick des Schiebers und Zeugen, er ſieht nicht den aus-
gemergelten kleinen Dieb, aus deſſen Stimme Hunger und Not
hervortönt. Aber er empfindet als blinder Vertreter der blinden
Juſtitiag und bildet ſich ein ſo treffendes, menſchliches Urteil von
dem Sachverhalt, daß ein Raunen durch alle Anweſenden geht.

Vielleicht iſt es gut, iſt es wahre Gerechtigkeit, die „ohne Anſehen
der Perſon, des Jnkulpaten oder des Zeugen“ blind aus dem Ge-
fühl des Herzens heraus das Richtige findet! Es ſcheint faſt ſo,
denn in beinahe allen Fällen ſchließt ſich das Gericht den teils
milden, mitunter auch ſcharfen, wie zutreffenden Ausführungen des
blinden Staatsanwalts an.

Neben ihm ſitzt ſein treuer Gefährte, die Ohren ſpitzend und
hin und wieder ſchweifwedelnd emporſchauend zu ſeinem Herrn,
der den Kampf gegen das Schickſal aufgenommen hat.

Bücher und Schrikten.
Wirtſchaftliches Arbeitnehmer-Jahrbuch 1923. Herausgegeben

durch ein Kollegium von Arbeitern, Angeſtellten, Praktikern,
Wiſſenſchaftern aller Gewerkſchaften und Parteien. Volksverlag
für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart, Pfigerſtraße 5. 288 Seiten,
Taſchenformat. Gebunden: Januarpreis etwa 1600 Mk. Teue-
rungszuſchläge für ſpäter vorbehalten. Das handliche, inhalt-
reiche Taſchenbuch erſetzt wirklich eine ganze Bibliothek, nur mit
dem Unterſchied, daß es hundertmal billiger iſt. Es iſt ein viel-
ſeitiger Führer durch die Fülle der wirtſchaftlichen und rechtlichen
Einzelfragen, die ſich dem Arbeitnehmer im Tageskampfe, beim

gegentürmen. Dank ſeines handlichen Formats kann man es
immer in der Taſche bei ſich tragen. Man hat ſo einen immer
gegenwärtigen Berater. Aus dem reichhaltigen Jnhalt des Buches
nennen wir folgende Fragen: Oberſcbleſiens Verluſt. Das neue
Rußland. Was erhielt bisher die Entente? Wichtige Reichs-
geſetze. Die Kommunalverwaltung. Unternehmungsrechtsformen.
Unternehmerzuſammenſchlüſſe, Kartelle und Truſts. Wirtſchaft-
liche Selbſtverwaltungskörver. Angeſtelltenverſicherung. Kranken-
verſicherung. Invaliden Alters und Hinterbliebenenverſicherung.
Unfalberſicherung. Wochenhilfe. Wochenfürſorge. Arbeitnehmer-
erst Stellen- und Arbeitsvermittlung. Reichsmietengeſetz.
ohnſteuer. Einkommenſtenertabelle. Volkshochſchule. Freie

Volksbildung. Valutafragen. Staatsbankerott. Devalvation.
Jndexziffern. Kommuniſtiſche Praxis. Recht auf Arbeit. Ent-
wicklung des Geldwertes und der Großhandelspreiſe. Kleinhandels-
preiſe wichtiger Lebensmittel. Teuerungsindex. Anpaſſung der
Löhne und Gebälter an die Teuerung. Deutſchlands induſtrielle
und landwirtſchaftliche Produktion. Die deutſche Kohlenwirtſchaft.

Zeitungleſen, in Verſammlungen, bei Beratung von Kollegen ent M

Eiſenbahntarife. Reichseinnahmen d ausgaben, Bautätigkeit
in deutſchen roßſtädten.

Ulrich idel: Abenteuer in Südamerika“. Alte
er und Abenteuer, Band 2. Verlag F. A. Brockhaus (Leipzig),

ie n der Entdeckung Amerikas brachte t zur
Entwicklun die du ihre Eigenart unſere beſondere Aufmerk-
ſamkeit verdienen; nicht nur die großen Heroen Kolumbus, Magal-
haes, Vasco da Gama und andere, denen ein großer Wur gelang
und die für Spanien und Portugal ganze Erdteile und Meere c

te,wannen. Bis hinunter zu den kleinen Geiſtern der Landskne
zu denen zumal die Deutſchen ein tüchtiges Kontingent ſtellten,
machte ſich der neugeitliche Geiſt fühlbar, der damals, zur Zeit der
Reformation, im efolge unerhörter Umwälzungen alle Welt er
griffen palteat Was für ein köſtlicher Geſelle iſt doch dieſer bah
eriſche Patrizierſohn Ulrich Schmidel aus Straubing! Die Luſt
an Abenteuern, wohl auch die Sucht nach Gold, trie ihn hinaus
in die weite Welt, und er hatte das Glück, im Verlaufe ereignis-
reicher 20 Jahre einen Teil des inneren Südamerikas kennenzu-
lernen, der ſpäter in das Dunkel der Sage zurückſank und S
unter großen Opfern im 19. Jahrhundert wieder neu entde
werden mußte. Es war der Krieg in ſeiner abſchreckendſten Form,
der zwiſchen den nach Gold lüſternen Weißen und den ihre Heimat
verteidigenden Jndianern entbrannte. Aber vom Gefühl wahrer
Menſchlichkeit waren damals die r Perſönlichkeiten der
Entdecker weit entfernt, und die Anſchauungen, die Schmidel über
die Jndianer zum Ausdruck bringt, ſind immer noch menſchlicherals die ſeiner Vorgeſetzten. Ein bißchen draſtiſch zwar her
der Niederbayer, was er erlebt und geſehen hat. Aber was er ſagt,
iſt wahr, und manch kräftiges Wörtlein gegen ſeine Obrigkeit
ſpart der Landsknecht nicht, der überall vom Gefühl der Maſſe be
ſeelt iſt. Dem Originalbericht iſt eine ſehr lesbare Einleitung
voxausgeſchickt, die die Zeit Ulrich Schmidels in großen Umriſſen
darſtellt und die auch die Entdeckungsgeſchichte Südamerikas kurz
behandelt. Ein beſonderes Wort verdienen die Abbildungen, die
meiſt nach den chargkteriſtiſchen Originalen der aus dem Jahre
1599 ftammenden Ausgabe Schmidels hergeſtellt ſind. Von den
zwei Karten iſt die der Entwicklungsgeſchichte Südamerikas be
ſonders wertvoll, und in der von Dr. Hans Pliſchke entworfenen
Karte der Jndianerſtämme iſt zum erſtenmal der Verſuch gemacht,

Wohnſitze der alten Stämme mit denen der heutigen zu iden
ifizieren,

Welt und Wiſſen.
Theaterweihe in Deſſau. Am Donnerstagabend wurde in Deſſan

das an Stelle des abgebrannten neuerbaute Friedrichthe r
feierlich eingeweiht. Dem vom Jntendanten Karl v. Maixdorff
geſprochenen Prolog folgte eine Aufführung der „Meiſterſinger“,
für die mit ſtürmiſchem Jubel gedankt wurde. Das neue Haus iſt
mit den modernſten Bühneneinrichtungen ausgeſtattet und beſitzt
eine vorzügliche Akuſtik.

Ernſt Troeltſch, der bekannte Religionsphiloſoph und Profeſſor
an der Berliner Univerſität, iſt geſtorben. Er war 1865 in
n begann ſeine Lehrtätigkeit 1891 an der Uni
verſität Göttingen und ſetzte ſie in Bonn und Heidelberg fort, von
wo er 1914 nach Berlin berufen wurde. Bald nach der Revolution
trat er als Unterſtaatsſekretär ins c Kultusminiſſterium ein, dem er zwei Jahre angehörte. Neben ſeiner
wiſſenſchaftlichen und amtlichen Wirkſamkeit fand Troeltſch auch
Zeit zu politiſcher Betätigung: er iſt demokratiſches Mitglied der
preußiſchen Landesverſammlung geweſen.

Halliſches Kunſtleben.
Schumann Lieder in der Volksbühne.

Leider wurde es aus dem angekündigten KammermuſikKonzerwegen Erkrankung des Herrn Weiſe nichts. VDentengwerterneffs
war Dr. Moſer mit einem Schumann Liederabend ein
geſprungen. Mit Felix Wolfes am Steinwahyflügel erklangen
Schumannſche Geſänge und weckten Erinnerungen an eine längſt
entſchwundene Zeit, in der ſie alt und jung etwas Schönes und
Vertrautes bedeuteten. Wer hat heute wohl noch den rechten Sinn
dafür? Mit ſieghaftem Klang und leuchtkräftigem Bariton fang
Dr. Moſer die Kerner-Lieder. Zumal dem Liede „Auf das Trink-
glas eines verſtorbenen Freundes“ gewann er alle Reize ab und
erntete dafür warmen Beifall. Leider ließ die Stimme bei den
Liedern aus Schumanns Dichterliebe den eigentlich männlichen
Klang vermiſſen; auch war ihr Wohlklang namentlich in der
Mittellage ab und zu durch gaumigen Anſatz etwas getrübt. Jm
übrigen verſteht es der Sänger, ſeine ſchöne Stimme geſchmackvoll
zu behandeln, und er weiß auch in dem Kernerſchen „Wanderlied“
wirkſam und treffſicher zu charakteriſieren, wiewohl fein Vortrag
mehr von außen hineingetragen erſcheint und weniger auf innerem
Erleben beruht. Die Begleitung von Felix Wolfes war hervor
ragend. Das Publikum, an dieſem Abend beſonders zahlreich,
ehrte die beiden Künſtler nach Gebühr. H. G.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute 7 Uhr wird Jbſens
„Peer Gynt“ gegeben. Die für Sonntag angeſebte Wiederholung
der „Gezeichneten“ von Schreker muß wegen Erkrankung mehrerer
Hauptdarſteller verſchoben werden, da es der Jntendanz nicht ge
lungen iſt, Erſatz von auswärts zu beſchaffen. Jn Abänderung
des Spielplans geht dafür 754 Uhr „Die Zauberflöte“ in Szene.
Montag und Donnerstag 712 Uhr: „Kater Lampe“. Dienstag:
„Der Wettlauf mit dem Schatten“ von W. v. Scholz. Mittwoch
und Freitag: „Die Zauberflöte“. Sonndbend: „Mona Liſa“ von
Schillings. Jn Vorbereitung: in der Oper: „Die tote
Stadt“ von Korngold; im Schauſpiel: „Wilhelm Tell“ und „Den
politiſche Kannegießer“ von Holberg.

Das Magdeburger Theaterdefizit. Unter dieſer Ueberſchrift er
ſchien vor wenigen Tagen (nicht bei uns) folgende Zeitungsnotiz:
„Das Magdeburger Stadttheater erfordert, ſoweit ſich die Ver
hältniſſe zurzeit überſehen laſſen, einen Zuſchuß von 30 Millionen
Mark, was natürlich nicht ausſchließt, daß er bis Ende des Haus
haltsjahres bereits 40 Millionen erreicht haben kann. r Halle
beträgt bekanntlich das Defizit 80, in Braunſchweig 90 Millionen

ark.“ Die Dinge liegen jedoch weſentlich anders. Jn Magde
burg rechnet man für das laufende Haushaltsjahr (1. April
1922 bis 31. März 1923) mit einem Zuſchußbedürfnis von etwa
40 Millionen Mark, in Braunſchweig für die glei eit mit
einem ſolchen von etwa 90 Millionen Mark. Das Stodttheater
Halle dagegen hat die berechtigte Hoffnung, in dieſem u
jahr mit einem Zuſchuß von etwa 25 bis 80 Millionen Mark aus
zukommen. Der Zuſchuß von 83 Millionen Mark, über den vor
kurzem in der Stadtverordnetenverſammlung verhandelt
iſt für das kommende i W (1. April 1028 bi31. März 1924) vorgeſehen. elcher Zuſchuß für dieſe Zeit in
Magdeburg und Braunſchweig als erforderlich erachtet wird, ſteht
zurzeit noch gar nicht feſt.

Spieltage der Volksbühne. „Kater Lampe“: Monto Wer (T) und Donnerstag (X). „Die auberflhte R rieg

Jm Thalia Theater wird morgen (Sonnta „Neunzehn
hundert neunzehn“, Schwank von Jmperoven Mathern, zum

Deutſchlands Außenhandel. Nahrungswirtſchaft. Viehbeſtandun hrerbrku hellte tet neten Steuern. letzten Male wiederholt. Karten eine halbe Stunde vor ider Vorſtellung an der Abendkaſſe des Thalta Theetertet ainn
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